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Ein ſoziales Paradjes.

Dann und wann dringt zu uns eine ſeltſame Mär, die
wundervolle Kunde eines „ſozialen Paradieſes“,
wo unſer Elend unbekannt iſt, wo unſere Kampfe unnötig
ſind, wo unſere geſellſchafelichen Probleme ſchon langſt gelöſt
worden ſind. Zwar liegt es weit von hier, ſo weit, wee auf
Erden ein Land von uns entfernt liegen kann; es liegt uns
gerade gegenüber an der anderen Seite der Welt: der Doppel-
inſel Neuſeeland. Seiner Natur nach iſt es ein irdiſches
Pa adies: ein herrliches Klima, großartige Alpen mit üppigen
Wätdern und vielen Naturſchönheiten, fruchtbare Niederungen,
die reiche Ernten geben. Dieſes Land hat eine faſt zwan ig-
jährige foriſchrittliche Regierung der „liberalen“ Partei zu
einem demokratiſchen Muſterland gemacht, wo ſich
mehr praktiſcher Sozialismus verwirklicht findet, wie ſeine
Lobredner es ausdrücken als in irgend einem Land der
Welt. „Jede Erweiterung des Staatsſozialismus erwies ſich
als wohltätig,“ ſchrieb neulich ein Mitglied einer der Regie-
rungskörper Neuſeelands. „Wir haben den Sozialismus pro-
biert und wir haben ihn gut befunden.“

Jn der Tat darf Neuſeeland ſich einer ſtattlichen Reihe ſo
zialer Maßnahmen rühmen. Früher hatten einzelne Perſonen
und Geſellſchaften ausgedehnte Gebiete beſchlagnahmt, die nutz-
los dalagen. Die Regierung führte eine progreſſive Grund-
ſteuer ein; und als die Herren über „Konfiskation“ ſchrien,
wurde ihnen geantwortet: das Volk braucht Land und keine
Großgrundbeſitzer. So wurden dieſe Gebiete zu dich.bevölker-
ten Provinzen, wo zahlreiche Bauern einen Lebensunterhalt
fanden. Zur Abhilfe der Arbeitsloſigkeit wurden Wege und
Brücken gebaut und Land urbar gemacht; dabei wurden die
paraſitiſchen Unternehmer ausgeſchaltet und direkt mit Arbeiter
gruppen kontraktiert, die unter Leitung der Staalsingenieuredie Arbeiten ausführten. Nach Beendigung konnten ſie ſich

als Kleinbauern, als Staatspächter, auf dieſem neuen Boden
anſiedeln. Der Staat exploitiert Eiſenbahnen, nicht um Ge
winn zu machen, ſondern im Jntereſſe des Publikums, das
immer maßgebend iſt. Die landwirtſchaftlichen Produkte wer
den billig und ſchnell zum Markt oder zum Hafen befördert;
Kinder fahren umſonſt zur Schule. Noch weiter geht die Sorge
der Regierung für die Bauern: ſie ſammelt ihre für den Lon
doner Markt beſtimmten Produkte in Kühlhäuſern, ſorgt für
die gemeinſame Verſchffung und hat Agenten in London, die
weiter dafür ſorgen; der Staat handelt hier wie eine rieſige
Bauerngenoſſenſchaft. Der Staat betreibt Kohlenbergwerke, der
Staat betreibt eine Feuerverſicherung, und alles, ohne ſich von
Gewinnrückſichten leiten zu laſſen.

Am meiſten bekannt unter den Sozialreformen iſt das Ge-
ſetz, das Arbeitskonflikte durch ein Schiedsgericht zu ſchlichten
gebietet. Wiederholt haben Arbeiter dadurch ohne Streik eine
Lohnerhöhung zuerkannt bekommen. Der Grundgedanke des
Geſetzes war dieſer, daß das „Publikum“ als dritte neutrale
Partei, die unter dem Streik am meiſten zu leiden hätte, ihn
nicht duldet und ihn durch einen unparteiiſchen Schiedsſpruch
unnötig macht und Recht an die Stelle der Macht ſetzt.

Das klingt ſehr ſchön und Neuſeeländer Jdeologen haben
dieſe Meſhode deshalb auch anderen Ländern empfohlen. Sie
überſehen dabei, daß hier ein unparteiiſches Publikum nicht
beſteht; das Publikum fühlt ſich entweder als Unternehmer
mit Unternehmern, oder als Arbeiter mit Arbeitern ſolidariſch.
Das Schiedsgerichtsgeſetz und ſeine theoretiſche Begründung
ſetzen primitive unentwickelte kleinbäuerliche Verhältniſſe voraus,
wo wirklich die Maſſe der Bevölkerung dem induſtriellen Streit-
fall völlig fremd und intereſſelos gegenüberſteht.

Das gilt für den ganzen neuſeeländiſchen Sozialis-
mus. Er iſt ein kleinbürgerlicher oder beſſer noch
ein kleinbäuerlicher Sozialismus, der mitunſerem Endziel kaum etwas mehr als den Namen gemein
hat. Den engliſchen Mancheſterleuten und ihren ſpärlichen
Nachkommen hier, die zu den Schlagwörtern der perſönlichen
Jnitiative und des freien Jndividuums ſchwören, kann er
den Nutzen des gemeinſamen Wirkens zeigen. Aber auch die
bayriſchen Zentrumsbauern kennen ſchon die Vorteile dieſes
„Sozialismus“ und wenden ihn in der Geſtalt von Genoſſen-
ſchafen an.

Aehnlich wie aller kleinbürgerliche Sozialismus wie der
der früheren Antiſemiten hier, aber mit mehr Erfolg führte
auch der neuſeeländiſche den Kampf gegen das wucheriſche
Großtapital, das dort als Kolonialkapital auftrat. Das Land
drohte eine Beute des europäiſchen Großkapitals zu werden,
das ſich des Bodens und der Naturſchätze bemächtigte. Dieſes
räuberiſche Kapital, das ſich als Kolonialkapital in unent-
wickelten Ländern einniſtet, hemmt ſeine eigene Entwicklung;
es wirkt nicht fortſchrittlich revolutionierend, ſondern bloß
ausſaugend und verarmend. Dagegen haben ſich die Neuſee
länder aufgelehnt; ſie haben ſich nicht durch die Ph aſen des
heiligen Eigentums und des Jndividualismus blenden laſſen,
fondern die Monopoliſten und Großgrundbeſitzer einfach abge
ſchütteli. Damit kann ſich jetzt Neuſeeland von Anfang an
vom freien Kleinbürger- und Kleinbauerntum an ſelbſtändig

m kann alſo in dem Sinne ein ſoziales Paradies
heißen, als das Paradies am Anfang der Geſchichte liegt.
Es wird dieſelbe Entwicklung durchmachen wie andere Län-

der. Schon rumort unter dem Boden des Paradieſes wie ein
unterirdiſcher Vulkan der kommende Klaſſenkampf. Jn den
Wahlprogrammen zu den letzten Wahlen klingt der Jntereſſn-
gegenſatz von Arbeitern und Unternehmern deutlich empor. Die
Arbeiter wünſchen ein konſequentes Weitergehen auf dem Wege
der Demokratie und des So ialismus. Aber die liberale Par-
tei zögert. Denn immer kräftiger erhebt ſich die konſervative
„antiſozialiſtiſche“ Oppoſition; ſie fordert Förderung der pri-
vaten Unternehmungen, „Widerſtend gegen die Tendenz zum
Sozialismus und zur Abhängigkeit“ vom Staate, die die
Lebenskraft und den unabhäng' gen Charakter des Volkes
ſchädigt“ Wie bekannt klingen uns Weiſe und Text, zu denen
wir ſofort die Verfaſſer nennen können! Der Unternehmerver-
band Neuſeelands ſucht die liberale Mehrheit zu ſprengen und
deren gemäßig e Mitglieder mi' den Ken ervativen unter der
Loſung zu vereinen: „daß der Sorialismus raſch zu einer Ge-
fahr für das Gedeihen des Staates wird.“

Hier zeigt ſich, wie neue Klaſſenſch chtungen und neue Jnter-
eſſen entſtanden ſind. Ein eigener neuſeeländiſcher Kavpiſalis-
mus kommt empor. Bei den „liberalen“ Bauen, die Arbeiter
gebrauchen, wächſt der Aerger über deren Anſprüche. Die
Schiedsgerichtsſprüche befriedigen die Arbeiter nicht; verein-
zelte Streiks kommen vor, die jedoch an dem Mangel an So-
lidarität und Klaſſenbewußtſein zufammenbrechen Die G. werk-
ſchaften ſtehen dem Schiedsgerſch sgeſetz immer ſkeptiſcher gegen
über; ſeine Vorausſetzung eines unparteiiſchen Publikums geht
immer mehr verloren und die Regierung ändert es allmählich
zu einem Antiſtreikgeſetz um. Je mehr ſich die Arbeiterbewe-
gung entwickelt, um ſo mehr wird dieſes Produkt einer ſozialen
„Gerechtigkeit“ zu dem, was anderswo immer mehr eingeführt
wird: ein geſetzlich.s Hemmnis des prole ariſchen Klaſſen
kampfes.

Neuſeeland iſt uns alſo in ſozialer Hinſicht nicht voraus: es
ſteht gegen uns zurück. Es hat unſere ſozialen Probleme nicht
gelöſt: dieſe ſind dort noch kaum geſtellt. Sein Sozialismus
hat dem Klaſſenkampf und dem Kapitalismus kein Ende be-
reitet, ſondern bereitet ſie erſt vor.

Von der neueſten Depelſchen-Affäre.
Die „Nordd. Allgem. Zeitung“ bringt folgende Mitteilung:

Der Kaiſerliche Botſchafter in Paris Fürſt von Radolin
erklärt in einem beim Auswärtigen Amt eingegangenen
Telegramm, daß er der Veröffentlichung einer Allerhöchſten
Depeſche in der Zeitung „Le Matin“ völlig fernſtehe. Gleich-
zeitig gibt der Votſchafter ſeiner Entrüſtung daüber Ausdruck,
daß die Zeitung illoyalerweiſe einen mit ſeinem Namen ge-
zeichneten Kommentar hinzugefügt habe.

Man muß dieſer Ausſage des Botſchafters den Tatbeſtand
gegenüberſtellen, der durch die Nummer des „Matin“ vom
17. Februar gegeben iſt. Der „Matin“ veröffentlichte an dieſem
Tage den Wortlaut eines Telegramms Wilhelms II. an den
Fürſten Radolin und einen Kommentar des Botſchafters zu
dieſem Telegramm. Beide Dokumente, das Telegramm und
der Kommentar dazu, waren mit den facſimilierten handſchrift-
lichen Namenszügen ihrer Urheber unterzeichnet. An ſie
knüpften ſich dann längere, nicht als von der Botſchaft her-
ſtammend bezeichnete aber doch auf der Vorausſetzung intim-
ſter Eingeweihtheit beruhende Mitteilungen, in denen die Rolle,
die Wilhelm II. und ſeine Ratgeber in der Marokko-Affäre
geſpielt haben ſollen, geſchildert wird.

Nun beſtreitet Fürſt Radolin nicht, daß die Depeſche exiſtiert,
ſondern er erklärt bloß, ihrer Veröffentlichung fernzuſtehen.
Man ſteht alſo vor der verblüffenden Tatſache, daß Tele-
gramme, die von Wilhelm II. an ſeinen Botſchafter geſandt
werden, in franzöſiſchen Zeitungen ohne Zutun des Adreſſaten
zur Veröffentlichung gelangen können. Damit iſt die Offen-
bachiade der deutſchen auswärtigen Politik um eine überaus
heitere Szene bereichert. Das diplomatiſche Geheimnis beſteht
nur vor dem Jnland, und was Herr v. Schön den Reichs-
tagsabgeordneten mit umſtändlicher Geheimniskrämerei höch-
ſtens unter dem dreifachen Siegel tödlicher Verſchwiegenheit
mitteilt, können die fröhlichen Pariſer zum Morgenkaffee leſen.

Da ein Depeſchendiebſtahl bisher von keiner Seite vermutet
wird, ſtünde man vor einem vollſtändigen Rätſel, wenn nicht
ein Pariſer Telegramm des „Berl. Tagebl.“ einiges Licht in
das Dunkel der Angelegenheit brächte. Danach hat nicht Fürſt
Radolin einem Redakteur des „Matin“, ſondern umgekehrt der
Redakteur des „Matin“ dem Fürſten Radolin den Text der
Depeſche vorgelegt, den er der Fürſt von ſeinem Souverän
erhalten hatte. Der Botſchafter war, wie man ſich denken kann,
einigermaßen überraſcht, konnte aber die Echtheit der Abſchrift,
über die der „Matin“ verfügte, nicht in Abrede ſtellen. Ferner
wird angedeutet, daß der „Matin“ ſeine Jnformationen nicht
dem Botſchafter, ſondern dem Fürſten von Monaco ver-
danke. Somit wären zweierlei Vermutungen möglich: ent-
weder der Botſchafter hat dem Fürſten von Monagco die Kaiſer-
depeſche vorgelegt, oder Wilhelm II. hat auch an ſeinen Freund,
den Fürſten von Monaco, telegraphiert und ihm den Jnhalt
ſeiner Depeſche an den Botſchafter mitgeteilt.

Kompliziert wird die Sache dadurch, daß man in Paris in
der Gruppe Wilhelm II., Albert von Monaco und Fürſt Rado-
lin einen franzoſenfreundlichen KHonzern ſieht, während man
einer von Bülow und Holſtein geführten Gegengruppe minder

freundliche Abſichten zuſchreibt. Als Pole, Katholik und
Schwager des Zentrumsgrafen Oppersdorf gilt Fürſt Radolin
für einen geheimen Gegner des Reichskanzlers. Und ganz
gewiß iſt auch die allerneueſte Kaiſerdepeſchen-Veröffent-
lichungs-Affäre nur ein Teil des heiteren Spiels zweier
Kamarillen, die ſich gegenſeitig die Hälſe um-
zudrehen verſuchen. Trotz der „hiſtoriſchen November-
tage“ iſt in dieſer Beziehung alles beim alten geblieben.
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Wilhelm II. entfaltet übrigens ſeit einiger Zeit eine außer
ordentlich intenſive Herrſchertätigkeit. Es vergeht kein Tag,
an dem er nicht ein paar Staatsſekretäre, Miniſter und ſonſtige
Spitzen der Behörden empfängt. Am Donnerstag wurde ſogar
ein feierliche „Kronrat“ abgehalten, der zweieinhalb Stunden
dauerte und ſich mit der Reorganiſation der preußiſchen Ver-
waltung beſchäftigt haben ſoll.

Jm Anſchluß an das bekannte Schriftchen des Herrn Adolf
Stein, das in auffallender Aehnlichkeit mit den neueſten Ver-
öfſentlichungen des „Matin“ alle Schuld an der deutſchen Miß-
regiererei den Beamten zuſchob, hatte der „Reichsbote“ erklärt,
der Fehler ſtecke darin, daß Wilhelm II. bisher ſeinen Beamten
nicht ſcharf genug auf die Finger geſehen und ſich um Einzel-
heiten zu wenig gekümmert habe. Dieſer Fehler iſt nun, wie
es ſcheint, gründlich behoben Die Zeit, die Wilhelm II. jetzt
an Reiſen und Feſten ſpart, verwendet er dazu, ſeine Hand-
langer zu beaufſichtigen, die nach wie vor vollſtändig von ſeiner
Gnade abhängig ſind. Das bisherige Ergebnis der „hiſtoriſchen
Novembertage“ iſt eine Stärkung des Abſolutismus.

Mit dieſen Beobachtungen ſtimmt eine Mitteilung überein,
die die „Rhein.-Weſtf. Zeitung“ von gut unterrichteter Seite
erhalten haben will, und die folgendermaßen lautet:

Der Kaiſer iſt durch den Beſuch König Eduards außer-
ordentlich befriedigt und gehoben. Er betrachtet ihn als
einen großen Erfolg ſeiner perſönlichen Polktik,
und er iſt wieder voll Zuverſicht, Selbſtbe wußtſein
und Tatenluſt. Die bisherige Zurückhaltung dürfte
wohl nicht mehr lange dauern. Wilhelm II. iſt wieder gan z
wie vor den Novemberſtürmen.

Das Telegramm an den Fürſten Radolin und der augen-
ſcheinlich ohne Befragung des Reichskanzlers dem franzöſiſchen
Botſchafter Cambon verliehene Orden ſind wohl Anzeichen
nach dieſer Richtung.

Wie „Auslandspolitik“ gemacht wird.
Unter dieſer Ueberſchrift gibt ein „Eingeweihter“ in dem

ſoeben erſchienenen zweiten Februarheft des „März“ ſeine Er-
fahrungen im Berliner Auswärtigen Amte zum
beſten. Er ſagt da u. a.:

„Jn Wirklichkeit gibt es auf der ganzen Welt wohl keine
Amtsſtelle, wo ſoviel Zeit mit Nichtigkeiten totgeſchlagen
wird, wo der Grundſatz, daß Zeit Geld iſt, ſo gänzlich ignorrert
wird wie im Berliner Auswärtigen Amt. Das zeigt ſich ſchon
bei der Art, wie man in der Wilhelmſtraße die neu eintreten-
den Aſſeſſoren drillt. Wir wüßten dafür wirklich keinen
treffenderen Vergleich anzuführen als den mit der Kleinkinder-
ſchule. Dieſe 30jährigen ABC-Schützen müſſen ebenfalls zuerſt
ſchreiben lernen und ihre Zeit großenteils mit orthographiſchen
und mit Stilübungen verbringen.

Und doch rächt ſich dieſe Methode nachher bitter, um ſo mehr,
als man naturgemäß bei der ſpäteren Auswahl für die höheren
Stellen der Hilfsarbeiter und vortragenden Räte vor allem
die Elemente berückſichtigt, bei denen der geiſtloſe Formendrill
am beſten gelungen zu ſein ſcheint, und die man daneben als
die größten Arbeitsmaſchinen betrachten zu können glaubt.
Aber nicht etwa in dem Sinne, daß dieſe Apparate in kürzeſter
Zeit ein möglichſt großes Quantum an geiſtiger Arbeit zu
leiſten vermögen, ſondern gerade umgekehrt in dem Sinne, daß
ſie für die kleinſte Arbeit möglichſt viel Zeit verwenden.
Denn je ängſtlicher und vorſichtiger ein Beamter iſt, um ſo
pflichttreuer muß er ſein, und deſto mehr kann man ihn daher
gebrauchen, deſto mehr Garantie bietet er gegen etwaige Ver-
letzungen der hergebrachten Formen. Ob er dabei für eine
Arbeit, die jeder normale Menſch in einer halben Stunde er-
ledigt, einen ganzen Tag braucht, betrachtet man als abſolut
gleichgültig. Wer ſich die Zeit nimmt, dem geiſtigen Problem,
ob man an den Herrn X. vor zehn Jahren „dankend“ oder „mit
Dank“ geſchrieben habe, ſtundenlang in den Akten nachzu-
forſchen, der iſt für das Auswärtige Amt der rechte Mann; er
wird dort zweifelhaft Karriere machen.

Daß bei dem herrſchenden Syſtem Schleicher und Streber in
der Wilhelmſtraße einen günſtigen Boden finden, wollen wir
hier gar nicht beſonders betonen; denn dieſe Menſchenſorte
findet ſich ja leider überall. Aber daß Leute mit über den
Turchſchnitt hinausragender Begabung oder gar mit ſpeziellen
Fachkenntniſſen oder Welterfahrung dort von vornherein mit
einem großen Mißtrauen betrachtet werden, das verdient doch
immerhin Hervorhebung. Man fürchtet eben in der Wilhelm-
ſtraße alle, die unter Umſtänden Neigung bekunden könnten,
ſelbſtändiger, als gerade dringend nötig iſt, zu denken, da ſie
ihrer Umgebung nur allzu leicht über den Kopf wachſen
dürften.Der „Eingeweihte“ ſchließt ſeinen Artikel:

„Alſo kann die Parole nur lauten: Fort mit dem jetzigen
bureaukratiſchen Syſtem. Der Bau iſt hohl und muß von



Grund auf neu fundiert werden. Und weg vor allen Dingen
mit der jetzigen kleinlichen Politik, die der Widerſchein einer
kleinlichen Methode, eines unfreien Geiſtes, alſo den Aufgaben
der internationalen Lage nicht mehr gewachſen iſt.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 20. Februar 1909.

Die Landarbeiter vor dem Reichstage.
Der Reichstag hielt am Freitag ſeit langer Zeit wieder den

erſten Schwerinstag ab. Zur Beratung ſtand zunächſt
wiederum der Antrag unſerer Fraktion auf Beſeitigung
der rechtlichen Unfreiheit der ländlichen Ar
beiter. Obwohl oder vielleicht weil der Gegenſtand ſo tief-
ernſt war, behandelte ihn die konſervative Rechte in Vorweg-
nahme des Zirkus-Buſch-Spektakels als einen Faſchingsulk.
Sie ſandte einen Redner vor, der bisher als Veilchen im Ver-
borgenen geblüht hat. Der Mann hört auf den Namen
Arendt, ſchreibt ſich alſo gerade ſo, wie der Silbermann und
Vertreter von Mannsfeld, gehört aber zum Unterſchied von
dieſem ſchon ſeit der Geburt der evangeliſchen Kirche an und
treibt, mit dem Titel „Amtmann“ behaftet, irgendwo in Oſt-
preußen Landwirtſchaft im großen. Von ſeiner parlamen-
tariſchen Exiſtenz wußte man bisher ſo gut wie nichts, aber mit
einem Schlage iſt er berühmt geworden und hat ſeinen Namens-
vetter, dem bisher unerreichten Meiſter unfreiwilliger Komik,
auf immer entthront. Wer dieſe Rede angehört und ihre Wir-
kung auf das ſich vor Lachen wälzende Haus beobachtet hat,
kann für den Reſt ſeines Lebens auf den Beſuch der Tingel-
tangel verzichten. Vergebens bemühten ſich Kunſtmaler
Bindewald und der durch ſeine Vorurteilsloſigkeit in der
Wahl geſchäftlicher Beziehung rühmlichſt bekannte Ludwig
Werner mit dem Labiauer zu wetteifern; was ſie auch zur
Beluſtigung des Hauſes beitrugen, der Rieſenheiterkeitserfolg
des Amtmanns Arendt blieb unbeſtritten. Von unſerer Seite
ſprachen die Genoſſen Zubeil und Stadthagen. Genoſſe
Stadthagen beleuchtete mehr die juriſtiſche, Genoſſe Zubeil mehr
die ſoziale Seite unſeres Antrags. Den antiſemitiſchen An-
rempelungen gaben ſie tüchtig etwas aufs Maul und die Ent-
rechtung der Landarbeiter beleuchteten ſie an zahlreichen Bei-
ſpielen, wie u. a. an den merkwürdigen Vorgängen bei der
Kartoffelbuddelei auf den Gütern des familienſinnigen
Schweinezüchters, Sektvertilgers und abgemeierten Staats-
miniſters von Podbielski. Das Ende der Debatte war die
Ueberweiſung unſerer und der anderen zu dieſer Materie ge-
ſtellten Anträge an eine beſondere Kommiſſion. Die Ver-
weiſung wurde in namentlicher Abſtimmung mit 209 gegen
106 Stimmen beſchloſſen. Die ganze Rechte ſtimmte dagegen,
während die Majorität der Nationalliberalen trotz der Wühlerei
des Erzagrariers Sieg dafür ſtimmte. Unter den Neinſagern
befand ſich der Stummſchwiegerſohn v. Schubert und der biedere
Schwabach.

Sodann wurde noch mit der Beratung eines polniſchen An
trages begonnen, der durch Reichsgeſetz Enteignungsgeſetze uſw.,
wie ſie im edlen Preußen beſtehen, aufheben und für die Zu-
kunft unmöglich machen will. Von den verſchiedenſten Stand-
punkten ausgehend, gelangten ſämtliche Redner, die am Freitag
zu dieſem Antrag das. Wort nahmen, der Pole Dziembowoski,
der Zentrumsgraf Praſchma, Genoſſe Stadthagen und der Frei-
ſinnige Gothein zu der gleichen Verurteilung der boruſſiſchen
Räuberpolitik, die ſich unter keine halbwegs anſtändige Partei
einrubrizieren läßt und deren offenſichtliche Brutalität nicht
einmal den dünnen Firniß des Konſervatismus trägt.

Die nächſte Sitzung findet erſt am Mittwoch ſtatt. Rech-
nungsſachen und kleinere Vorlagen ſtehen auf der Tages-
ordnung.

Aus dem preußiſchen Dreiklaſſenhauſe.
Das Dreiklaſſenhaus vollendete am Freitag zunächſt die

dritte Leſung der Pfarrerbeſoldungsgeſetze. Der
noch ausſtehende Teil der Vorlagen betraf die Staatszuſchüſſe
für die katholiſchen „Geiſtlichen“. Jn einer Rede, die
eine glückliche Miſchung von Ernſt und Humor aufwies, zeigte
Genoſſe Hoffmann, daß die Geſcheitelten und die Ge-
ſchorenen weſensgleich ſind und ſich in gleicher Weiſe von dem
Geiſt des Urchriſtentums entfernt haben. Daß ſich viele katho-
liſche Geiſtliche in wenig angenehmer wirtſchaftlicher Lage be
finden, gab unſer Redner gern zu. Auch andere Kreiſe würden
es für ſehr erſprießlich halten, wenn durch Schmälerung der
Einkünfte des Papſtes und der höheren Geiſtlichen Ein-
künfte, die eine ſolche Schmälerung ohne jede Gefährdung be-
haglicher Lebensführung leicht geſtatten den armen Dorf-

kaplänen eine Beſſerung gewährt würde, ſolange eben der
Klaſſenſtaat die Religion für ſeine Zwecke engagiert. Jm
übrigen iſt das eine interne Angelegenheit der latholiſchen
Kirche, die unſere Partei nichts angeht und eigentlich auch dem
Staat nichts angehen ſollte. Daß die Vorlage in der Kom-
miſſionsfaſſung angenommen wurde, braucht wohl kaum er
wähnt zu werden.

Hiexauf begann die zweite Leſung der Steuergeſetze.
Bekanntlich hat ſich in der Kommiſſion des Dreiklaſſenhauſes
Weſens-Weſenheit glorreich offenbart. Die Tragfähigen hat
man zart geſchont, um dafür Arbeiter und den kleinen Mittel
ſtand heimzuſuchen. Man hat es fertig gebracht, die Vor
ſchläge eines Rheinbaben zu verſchlechtern. Das ſagt genug.
Jn vortrefflicher Rede, deren ſtrenge Sachlichkeit ihren Eindruck
erhöhte, zergliederte Genoſſe Hirſch die volksfeindliche
Steuerpolitik, die Regierung und Klaſſenparlament betreiben.
Jm Vorübergehen zerſtörte unſer Redner auch das alberne
Freiſinnsmätzchen vom konſervativ ſozialdemokratiſchen Zu
ſammengehen. Eine ſchwächliche Rede hielt Herr Gyßling,
vielleicht der markloſeſte Vertreter des heruntergekommenen
Blockfreiſinns. Am Sonnabend wird die Beratung fortgeſetzt.

Wie die Regierung koloniſiert.
vas amtliche Kolonialblatt bringt eine Verordnung über

die Einführung der Seibſeverwaltung in Deutſch-Südweſtafrika.
Es iſt recht bezeichnend für deu ſche Zuſtände, daß ſolche

Dinge auf dem Wege der „Verordnung“ erledigt werden, alſo
ohne Mitwirten der Volksvertretung. Der Reichstag hat ein
fach Gerd für die Koronien zu bewilligen, wie in den Kolo-
nien regiert wird, darum hat er ſich nicht zu kümmern, das
beſorgt Herr Dernburg auf dem Verordnungswege! Die Selbſt
verwaltung ſieht denn auch danach aus. Schon das Wahl
recht iſt nach preußiſchem Muſter zugeſchnitten. Freilich, den
Blödſinn der Dreiklaſſenwahl konnte man nicht gut nach Afrika
verpflanzen;, aber man hat doch ſein möglichſtes ge.an. Wahl
berſcheigt ſind die über 25 Jahre alten, wirtſchaftlich
ſelbſtändigen Gemeindeangehörigen männlichen Ge-
ſchlechts, die mindeſtens ein Jahr lang Wohnſitz im Ge-
meindebezirk haben, und zwar wird die Hälfte Gemeinderats-
mitglieder durch allgemeine, gleiche, direkte Wahl gewählt, zur
andern Hälfte durch berufsſtändige Wahl. Jm allgemeinen
ſollen nur die deutſchen Siga s angehörigen wahlberechtigt ſeiſ,
doch ſteht es den Gemeinden frei, auch den übrigen Weißen
das Wahlrecht zu gewähren Denn kommt ein Wuſt von Pa-
ragraphen, der die Täligkeit der Gemeinde lähmt, zum Schluſſe
aber kommt die ſchöne Beſtimmung: Ortsgeſetze bedürfen zu
ihrer Gül'igkeit die Genehmigung d erch die Aufſichtsbehörde,
uind Aufſichtsbehörde iſt der Gouverneur. Eine nette „Selbſt-
verwaltung“ in der Tat, bei der der von der Regierung er-
nannte Gouve neur, einfach durch jedes ihm nicht behagende
Lo algeſetz einen Strich mäch n kann.

Mehr als bedenklich iſt folgende Beſtimmung: Die Gemein-
den haben das Recht, die Gemeindeangehörigen zu Abgaben
heranzuziehen, ebenſo die Eingeborenen zum Abeitsdienſt.
Man bedenke, was das bedeutet! Die Gemeindepolitik der Far-
mer wird ſich natürlich gegen die Eingeborenen richten, denn
die Jntereſſen der Farmer und der Eingeborenen ſind diame-
tral entgegengeſetzt; die Farmer können nur Profite machen,
wenn die Eingeborenen ruiniert ſind, wenn ſie ihr Land und
ihre Herden verlieren und dadurch zur Lohnarbeit bei den
Farmern gezwungen werden.
Recht die Eingeborenen zur Arbeit im „öffentlichen Jntereſſe“
zu zwengen: So ſollen die Eingeborenen gezwungen werden,
ſich ihr eignes Grab zu ſchaufeln!

Dabei kommt aus Afrika eine Kunde, die jedem Kultur-
menſchen die Schamröte ins Geſicht treiben muß: Die Ver-
zweiflung der Herero, die man bekanntlich nach dem Kriege
in die Wüſte gejagt hat, wo ſie elend verkommen, iſt ſo groß,
daß ihre Frauen keine Kinder mehr gebären,
ſondern ſyſtematiſch die Frucht abtreiben. Das iſt der grauen-
volle Selbſtmord eines Volksſtammes, dem die
Europäer die „Kultur“ brachten. Lange wird es wohl nicht
mehr dauern, dann gibt es keine Eingeborenen mehr, denen
die Profitgier der „Kulturträger“ Arbeit abpreſſen kann.

Die Exekutionskoſten der projektierten Steuern.
Merkwürdigerweiſe iſt bei den Erörterungen über die Reich s-

finanzreform ein wichtiger Punkt nur wenig beachtet worden
die Frage, welche Unkoſten die Erhebung der neuen Steuern
erfordern würde. Man hat berechnet, daß die Koſten des
Branntweinmonopols einſchließlich Verzinſung und Amorti-
ſation der für das Monopol neu aufzunehmenden Anleihe eine

Jetzt erhalten die Farmer das
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jährliche Höhe von etwa Mk. 26000000 erreichen. Für die Er
hebungs und Sicherungskoſten der anderen Steuern ſind
in der Regierungsvorlage- folgende Beträge- vorgeſehen für:

die Zigarren- und Tabakbanderoleſteuer Mk. 3276000

Weinſteiter 6860000Elektrizitäts- und Gasſteuer 4900000
Jnſeraten- und Plakateſteuer 1000000
außerdem Vergütung von Erhebungs-

koſten an die Verleger 3900000
das Erbrecht des Staates 630h000
die Nachlaßſtener 21900000Wehrſteuer 3500000insgeſamt Mk. 19836000

Die Höhe dieſer Beträge läßt darauf ſchließen, daß für deren
Sicherung und Erhebung ein Heer von etwa 15000 neuen
Beamten angeſtellt werden ſoll. Hierzu würde noch das
Reichsbranntweinbeamtenheer kommen. Zunächſt müſſen
alſo, einſchließlich der Branntweinmonopolunkoſten, erſt rund
Mk. 70000000 für Unkoſten und Zinſen aufgebracht
werden, ehe der Reinertrag für die Reichskaſſe anfängt.

Nun bedenke man einmal die „Schönheit“ einer „Reform“, die
für die Eintreibung von rund 500 Millionen rund 70 Millionen,
das ſind 14 Proz., Koſten macht. Das in der von Bülow inau-
gurierten Aera der „Sparſamkeit“! Wenn dieſe Art „Reform“
weiter geht, ſo kann man erwarten, daß bald der Zeitpunkt ein-
tritt, wo die eine Hälfte der Nation Steuern zahlt und die andre
Hälfte davon lebt.

Deutſches Reich.
Vom Steuerſchacher. Die Subkommiſſion der Steuer-

kommiſſion des Reichstags, die für den Schacher eingeſetzt war,
hat ihre Verhandlungen am Freitag zu Ende geführt. Die Steuer-
kommiſſion wird am nächſten Donnerstag ihre Beratungen wieder
aufnehmen. Die Verhandlungen der Subkommiſſion waren natür
lich „vertraulich'. Trotzdem ſchreibt die „Freiſ. Ztg.“: „Wie wir
hören, iſt zwar darüber ein Einverſtändnis erzielt worden, daß
eine Beſteuerung des Beſitzes für Reichszwecke unab weislich
iſt, es bleibt aber in hohem Grade zweifelhaft, ob die gewählte
Form als ausreichende Bürgſchaft für die Durchführung dieſer
Forderung angeſehen werden kann.“ t

Dies Orakel kann nach allen Seiten hin gedreht und gedeutet
werden. Jedenfalls geht aber daraus hervor, daß es gelang, den
Beſitz zu ſchonen.

Eine neue aggrariſche Gründung. Nach dem Muſter der
agrariſchen Spirituszentrale ſoll am nächſten Dienstag in Berlin
ein Verein zur Hebung des Zuckerverbrauchs gegründet werden.
Die Deutſche Agrar-Korreſp. hofft, daß an der Gründungs-
verſammlung anch viele Landwirte teilnehmen werden, die gerade
zu dieſer Zeit zur Zirkus Buſch-Parade in Berlin anweſend ſind.

Mit welchen Mitteln die neue Gründung arbeiten will, wird
vorläufig noch geheim gehalten.

Zur Stichwahl in Bingen Alzet. Die Nationalliberalen
haben zwar eine Parole noch nicht ausgegeben, aber der „Han-
noverſche Courier“ weiſt darauf hin, daß es ſelbſtverſtändlich ſei,
daß die Nationalliberalen für den Freiſinnigen eintreten müſſen
und das um ſo mehr, als die Nationalliberalen im Wahlkreiſe
Stade auf die Hilfe der Freiſinnigen angewieſen ſind. Dem-
nach dürfte die Wahl des Pfarrers Korell geſichert ſein.

Agrariſche Reichstagskandidatur. Der Bund der Land
wirte hat für die Nachwahl in Stade-Bremervörde den Hofbeſitzer
Klävemann als Kandidaten aufgeſtellt. Demnach war die Mel-
dung, daß Podbielski aufgeſtellt werde, unrichtig.

Podbielski, der geſchäftlich Vielſeitige. Herr v. Podbielski,
deſſen Vielſeitigkeit nachgerade bekannt iſt, intereſſiert ſich jetzt für
die Elektrizitätsinduſtrie. Dieſe Jnduſtrie ſoll mehr als ſeither
für die Landwirtſchaft nutzbar gemacht werden. Wie verlautet,
ſoll ein großes Elektrizitätswerk zu dieſem Zwecke den Herrn
von Podbielski als Agenten engagiert haben. Unter ſeiner Leitung
wird eine elektrotechniſche Auskunftei für Landwirte errichtet, die
gleichzeitig Aufträge entgegennimmt.

Ausland.
Frankreich.

Die Sozialpolitik im Senat.
Mit den Augen des Deutſchen betrachtet, iſt die Konſtitukton

der franzöſiſchen Republik derart, daß Frankreich nicht weit
vom Sozialismus ſein kann und daß jedenfalls der Uebergang
zum Sozialismus ſich auf geſetzlichem Wege, ohne ernſte Kon
flikte vollziehen muß. Wir laſſen alle geſchichtlichen Reflexionen

Was haben Wwir vom Luft- Jahr 1909
zu erwarten?

Von Patentanwalt Reutlinger (Frankfurt a. M.).
Die Erfolge, die der Graf Zeppelin im Sommer des vorigen

Jahres mit ſeinem ſtarren Luftſchiff verzeichnen durfte, haben in
weiten Kreiſen zu einer Ueberſchätzung geführt, die darin beſteht
daß man den glücklichen Luftſchiffer für den Erfinder des erſten
brauchbaren lenkbaren Luftſchiffes hält und daß man der Anſicht
iſt geß mit dieſer Erfindung das Problem der Luftſchiffahrt

elöſt ſei.
Wer ſich mit dieſem Thema noch nicht näher beſchäftigt hat,

den wird es überraſchen, zu hören, daß der lenkbare Luftballon
ſchon recht alt iſt, ſo alt wie der Luftballon ſelbſt, wenn wir von
den Nachrichten abſehen, die aus der Zeit vor 1783 herrühren.
Aus dieſem Jahre aber, in dem Pilatre de Rozier und Marquis
d'Arlandes mit dem Heißluft-Ballon von Montgolfier und Charles
mit ſeinem Waſſerſtoff-Ballon ſich in die Lüfte erhoben, ſtammt
auch das Projekt von Meusnier für einen lenkbaren Ballon. Der
Ballonkörper hatte die Geſtalt eines liegenden Eies, an dem eine
Gondel aufgehängt war; der Antrieb ſollte durch drei rotierende
Flügelruder (Schrauben) erfolgen. Hätte man damals ſchon die
im Verhältnis zu ihrer Kraftleiſtung ſo kleinen und leichten
Automobil-Motoren gekannt, die den heutigen Konſtrukteuren zur
Verfügung ſtehen, das Projekt von Meusnier wäre ſofort aus-
führbar geweſen; die menſchliche Kraft reichte zum Antreiben der
Flügelſchrauben freilich nicht aus.

Auch die Dampfmaſchine genügte nicht, wie der Verſuch von
Henri Giffard aus dem Jahre 1852 beweiſt. Giffards Maſchine
wog 150 kg; ſie erſetzte 28 Mann, die 2100 kg gewogen haben
würden. Es gelang Giffard bei ſeinen Verſuchen nicht, an die
Abfahrtsſtelle zurückzukehren. Jnfolge einer Krankheit ſeines

beraubt, mußte der kühne Luftſchiffer ſeine Verſuche
aufgeben.

Ein weiteres lebendiges Glied in der Entwicklung des Lenk-
ballons iſt die Konſtruktion von Hänlein, der ſeinen erſten Verſuch
1872 in Brünn machte und der einen Gasmotor zum Antreiben
der Schraube verwandte. Die Eigengeſchwindigkeit des Ballons
ſoll etwas über einen Meter betragen haben. Mangels der
erforderlichen Mittel mußten weitere Fahrten unterbleiben.

Zwölf Jahre ſpäter gelang endlich die erſte Rundfahrt durch
Renard und Krebs, die am 9. Auguſt 1884 von Mendon bei
Paris aus ihre denkwürdige Fahrt in geſchloſſener Schleife aus
führten. Die Triebkraft lieferte ein Elektromotor, der von 32 Chlor-
chrom Elementen geſpeiſt wurde.

Neunundſechzig Jahre liegen ſomit zwiſchen dem Vorſchlage von
Meusnier und dem erſten praktiſchen Verſuche von Giffard, weiterer
20 Jahre bedurfte es, bis Hänlein ſeine ausſichtsvolle Fahrt machte
und weiterer 12 Jahre bis Renard und Krebs ihre erſte Rund-
fahrt gelang. Hundertundein Jahr brauchte man alſo, um die
Richtigkeit einer längſt aufgeſtellten Theorie praktiſch zu beweiſen.

Das iſt eine lange Zeit, aber, nachdem der Beweis einmal er-
bracht war, hätte man erwarten dürfen, daß die Fortſchritte der
folgenden Jahre erheblicher wären, als ſie es in der Tat ſind.
Hat uns das Jahr 1908 mehr gebracht als den Beweis, daß der
Automobil-Motor ſich beſſer für den lenkbaren Luftballon eignet,
als die Dampfmaſchine, als auch der ortfeſte Gasmotor und der
Elektromotor mit ſeiner ſchweren Batterie? Und lehren nicht alle
Erfahrungen, die man bis heute gemacht hat, daß die Konſtruktion
des Luftſchiffs an ſich von geringer Bedeutung iſt? Haben nicht
Parſeval mit dem unſtarren und Groß mit dem halbſtarren Ballon
eben ſo gute Erfolge erzielt wie Zeppelin mit dem ſtarren Ballon

Das Luftſchiff von 1908 iſt dank ſeines leichteren und ſtärkeren
Motors dem Luftſchiff von 1884 ebenſo überlegen wie dieſes ſeinen
Vorgängern von 1872 und 1852. Aber damit iſt für den Verkehr
noch recht wenig erreicht. Von einem Beherrſchen der Lüfte, voneiner Eroberung der Luft zu ſprechen, iſt heute ebenſo verfrüht,
wie 1884, wo man dieſelben Phraſen hören konnte. Erſt dann
werden dieſe Worte zu Taten werden, wenn die Geſchwindigkeit
der Luftſchiffe eine ganz weſentlich größere wird als ſie jetzt iſt.
Erſt dann werden wir zu dem praktiſch brauchbaren Luftſchiff
kommen. Eine Eiſenbahnfahrt von Frankfurt a. M. nach Berlin
»rfordert heute immer noch etwa acht Stunden, eine erhebliche
weitere Verkürzung der Fahrzeit iſt nicht zu erwarten. Jeden-
falls iſt es vorerſt ausgeſchloſſen, daß die Fahrzeit auf die Hälftegebracht werde. Könnte man aber mit dem Luftſchiff in vier
Stunden nach Berlin fahren, dann fänden ſich ſicherlich Reiſende
genug, die ein Vielfaches des jetzigen Fahrpreiſes zu bezahlen gerne
hereit wären. Ermöglichte ihnen doch die kürzere Fahrzeit, am
Morgen nach Berlin zu reiſen, dort ihre Geſchäfte zu erledigen
und an demſelben Tage wieder zurückzukehren.

Welch unklare Vorſtellungen man ſich in manchen Köpfen von
der heutigen Luftſchiffahrt macht, erhellt aus der auch von vielen
deutſchen Zeitungen ohne Zuſatz gebrachten Notiz, daß man in
Amerika beabſichtige, im Mai 1909 den Perſonen- und Güter-
Verkehr durch die Luft zu eröffnen. Man könnte ſich wirklich klar
darüber ſein, daß es keinen Zweck hat, Güter auf einem Wege zu
befördern, der keine ſchnellere Fahrt in Ausſicht ſtellt, als ſie die
Eiſenbahn ermöglicht, der überdies viel unſicherer und ganz erheblichtenerer iſt. Auch der Perſonen- Verkehr wird im Mat 1909 in

Amerika nicht eröffnet werden, ſo wenig wie in Deutſchland, wo
man ja bereits beſtimmte Linien ins Auge gefaßt hat.

Die Erfolge, die Renard und Krebs im Jahre 1884 zu ver
zeichnen hatten, haben ſich nicht zum geringſten ihrer Geduld zu
verdanken. Zwei Monate lang haben ſie auf günſtiges Wetter ge
wartet, bevor ſie ihre erſte glückliche Fahrt machten und als ſie
bei der zweiten Fahrt am 12. September 1884 mit Rückſicht auf
die Anweſenheit des Kriegsminiſters trotz eines ſtarken Gegen-
windes eine Fahrt erzwingen wollten, da mißglückte der Verſuch,
weil infolge Ueberlaſtung des Motors die Achſen warm liefen.
Wer erinnert ſich hier nicht der unendlichen Geduld, die auch
Zeppelin ſo oft bewieſen und der auch er ſeine Erfolge zu ver
danken hat; ruhig hat er mal den preußiſchen Kriegsminiſter, weil
dieſer nicht länger warten wollte, abreiſen laſſen. Den Paſſagieren
der neuen deutſchen Luftlinien wird auch nichts anderes übrig
bleiben, als abzureiſen, wenn das m nicht fahren kann. Bei
dem heutigen Stand der Technik kann kein Luftſchiffer mit Be-
ſtimmtheit ſagen, er werde an dem und dem Tage, zu der und der
Stunde nach dieſem oder nach jenem Orte fahren. Dazu iſt die
Geſchwindigkeit der Luftſchiffe viel zu gering und demzufolge ihre
Abhängigkeit vom Wetter zu groß.

Bei der Erörterung von Fragen aus dem Gebiete der Luftſchiff
fagrt ſpricht man gerne von der uralten rin des Menſchen,
ich dem Vogel gleich in die Lüfte zu erheben. Wird dieſe Sehn-

ſucht durch den lenkbaren Luftballon erfüllt? Jch glaube nicht.
Man ſteigt in das Luftſchiff und fährt in dem Luftſchiff wie in
einem anderen Schiffe 6 nur daß man den Genuß hat, die
Erde zu ſeinen Füßen zu ſehen. Dieſes Vergnügen hat man aber
auch in dem nicht lenkbaren Ballon. Viel eher erſcheint die Flug
maſchine, wie ſie die Gesrüder Wright zu einem hohen Grade der
Vollkommenheit gebracht haben, geeignet, die Sehnſucht des
Menſchen zu erfüllen. Aber dieſe Fahrzeuge ſind erſt recht noch
kein Beförderungsmittel für den praktiſchen Gebrauch und ob ſie
es je werden werden, das bleibt abzuwarten. Die Brüder Wright
machen zwar Flüge, die mit Recht das Erſtaunen der ganzen Welt
S aber zum Reiſen bedienen ſie ſich zu Waſſer und zu
en doch ſtets der Verkehrsmittel, die auch andere Sterbliche

enutzen.
Wenn in dieſem Jahre nicht durch irgend eine neue Erfindung

ein ganz erheblicher Fortſchritt gemacht wird, werden Luftſchiff
und Flugmaſchine am Ende des Jahres 1909 ſein was ſie Ende
1908 waren Sportfahrzeuge ohne vraktiſche Bedeutung für den
Verkehr. Dieſe Erwägung ſoll uns die Freude an der Luftſchiff
fahrt und die Hoffnung auf weitere Fortſchritte nicht verderben,
ſie ſoll uns aber vor Uebertreibungen bewahren, wie ſie uns die
Fortſchritte des Jahres 1908 gebracht haben.
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beiſeite, die ſur zu oft, von falſchen Vorausſehüngen aner
gehend, zu falſchen Schlußfolgerungen verleiten. Tatſache iſt,daß jeder 21 Jahre alte Franzoſe zu allen polltiſchen Rorpet

ſchaften wählen kann und daß ſelbſt der Senat, wenn auch auf
ſehr verzwicktem Wege, aus dem allgemeinen Wahlrecht hervor
geht. Frankreich iſt Republik, es hat keine Hofkamarilla, die
Herrſchaft des Feudaladels iſt längſt gebrochen und auch der
Klerus hat völlig abgewirtſchaftet. Seit drei Jahren iſt die
Trennung von Staat und Kirche Geſetz. Und dochl Und doch
kommt die franzöſiſche Sozialpolitik weit, weit hinter der
deutſchen. Dies ſcheint ein Rätſel zu ſein. Wie iſt es möglich,
daß die Sozialpolitik, die Politik für die Maſſen, ſo vernach-
läſſigt iſt, wo doch der Einfluß der Maſſen unmittelbar
herrſcht

Das iſt nur ein Rätſel, wenn man von der Vorausſetzung
ausgeht, daß ein Parlament eine ſchöpferiſche Kraft und nicht
einzig der politiſche Ausdruck der wirtſchaftlichen Machtver
hältniſſe iſt. Die ausſchlaggebende Geſellſchaftsſchicht iſt in
Frankreich immer noch das Kleinbürgertum. So rabiat das
Kleinbürgertum ſich auch politiſch gebärden mag, es iſt im
tiefſten Grunde antiſozial. Dieſe wirtſchaftliche Konſtellation,
in Verbindung mit der Schwäche der Arbeiterorganiſationen,
erklärt es, warum der Senat, durch das indirekte Wahlver-
fahren den proletariſchen Bevölkerungsſchichten entrückt, faſt
einzig unter dem Einfluß der kleinbürgerlichen und groß-
kapitaliſtiſchen Schichten ſtehend, es wagen kann, die von der
Kammer beſchloſſenen ſozialpolitiſchen Geſetze einer lang-
ſtieligen Verböſerungsprozedur zu unterziehen, die ſie ſchließ-
lich faſt wirkungslos machen. Da iſt z. B. ein Geſetz, das die
Penſionsverhältniſſe der Eiſenbahner regeln ſoll, das ſeit einem
Vierteljahrhundert zwiſchen der Kammer und dem Senat hin-
und herpendelt. Ein anderes Geſetz, das das Truſtſyſtem be-
ſeitigen ſoll, befindet ſich ſeit achtzehn Jahren in der Parla
mentsmühle. Verhältnismäßig ſchnell hat die Senatskom-
miſſion gearbeitet, die das Alters- und Jnvalidenverſicherungs-
geſetz abzuwürgen hatte, es wurden ausdrücklich nur Gegner
des Geſetzes in die Kommiſſion gewählt. Sie hat nur drei
Jahre gebraucht. Aber was iſt auch aus dem Geſetze geworden!
Es iſt ein Meiſterſtück des Volksbetrugs.

Von dem Geſetzentwurf der Kammer iſt ſo gut wie nichts
übrig geblieben. Statt der ſechzigjährigen iſt die fünfund-
ſechzigjährige Altersgrenze, ſtatt der Minimalrente von 350
Frank iſt, wenn auch unausgeſprochen, eine Maximalrente von
360 Frank feſtgeſetzt. Doch das iſt noch nicht das Schlimmſte.
Die ganze Hinterliſt der ehrenwerten Senatoren kommt im
zweiten Teile des Entwurfs zum Ausdruck, der die Organi-
ſation der Verſicherung betrifft. Es iſt weder eine Selbſtver-
waltung noch eine eigene bureaukratiſche Verwaltung vorge-
ſehen. Jm Prinzip wird die Verwaltung von der ſtaatlichen
Alterskaſſe, eine Art ſtaatliches Armenamt, beſorgt. Doch
können auch die freien Hilfskäſſen, die vom Staate ſübventio-
niert und gänzlich in Händen der kapitaliſtiſchen Parteien ſind,
und von Fabrikanten, oder Fabrikantenver-
einen, ohne Zuſtimmung der Arbeiter errichteten
Fabrikskaſſen, die Altersverſicherung durchführen. Mit anderen
Worten, die Arbeiter ſollen durch die Peitſche der ſchwarzen
Liſten und das Zuckerbrot der Altersverſicherung zu Sklaven
der Unternehmer werden.

Für die Opfer des Erdbebens.
Paris, 19. Februar. Die Kammer nahm heute einſtimmig

ohne Debatte einen außerordentlichen Kredit von 1 Million
Frank an zur Unterſtützung der Opfer der Erdbebenkataſtrophe
in Süditalien.

Belgien.
Die Bombenaffäre.

Der in Gent verhaftete ruſſiſche Anarchiſt iſt nicht identiſch mit
Wladimir Seeliger alias Sakaloff, denn dieſen hat man jetzt in
Paris entdeckt. Der Held der Genter Affäre hat ſich allerdings
auch bald Sakaloff bald Sakaroff, ein andermal wieder Hartſenſtein
oder Tſchernoff oder Schernow genannt. Unter dieſem letzteren
Namen iſt er einmal in Deutſchland verurteilt worden. Nun ſind
zwar alle Ruſſen, die politiſch der Regierung verdächtig ſind, ge
zwungen, teilweiſe falſche Namen anzugeben; es iſt nur nicht zu
verſtehen, warum der Verhaftete nur immer ſolche Namen von
wirklich exiſtierenden Revolutionären angenommen hat, ſodaß alſo,
was er unternahm, auf das Konto anderer, von der Regierung
Verfolgter, kam. Die Angelegenheit iſt alſo noch ſehr dunkel, man
weiß noch nicht ſicher, mit wem man es eigentlich zu tun hat.
Mittlerweile gehe die belgiſche Polizei mit großer Rigoroſität
gegen die ruſſiſchen Emigranten, die ſich in Belgien aufhalten,
vor. Täglich werden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen.

England.
Die Adreßdebatte.

Jm engliſchen Unterhaus wird ſeit einigen Tagen über die
übliche Antwort auf die Thronrede diskutiert. Die Thronrede
wird vom Parlament beantwortet, nachdem die Parteien ihre
Wünſche dazu geäußert haben. Die Arbeiterpartei hat berei.s
durch drei Redner eingegriffen; ſie hat ein Amendement ein
gebracht, durch welches der Regierung ein Tadel wegen der Be
handlung der ArbeitsloſenUnterſtützungsfrage ausgeſprochen wird.
Die tiefliegenden Urſachen, ſo meinte Barnes, ſolcher Zuſtände
könnte auch durch die Arbeitsloſen Unterſtützung nicht beſeitigt
werden. Er verlangte die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen Ein-

Führung von Lohnantern in den halptſächtichſten Haunsindiſtrien, 3
obligatoriſche Speiſung der Schulkinder, den Achtſtundentag für

Für die Regierung ſprachen die Miniſter Churchill undArbeiter.
John Burns, die manche Erweiterungen der ſozialreformatoriſchen
Geſetzgebung in Ausſicht ſtellten. Daraufhin wurde, wie tele-
graphiſch gemeldet, das Amendement der Arbeiterpartei mit 205
gegen 101 Stimmen abgelehnt.

Die Adreßdebatte dürfte noch mehrere Tage dauern, da die
konſervative Oppoſition die Regierung namentlich wegen der
iriſchen Frage angreifen will.

Verurteilte Suffragettes.
London, 19. Februar. Die wegen der Kundgebung vom

Donnerstag verhafteten Anhängerinnen des Frauenſtimmrechts
wurden zu Geldſtrafen von zwei bis fünf Pfund Sterling oder
Gefängnis von zwei Wochen bis zu einem Monat verurteilt. Sie
wählten faſt ſämtlich die Gefängnisſtrafe.

Rußland.
Lopuchin.

Petersburg, 19. Febr. Nach Prüfung der Ergebniſſe der
Vorunterſuchung gegen Lopuchin beſchloß die Anklagebehörde, die
Anklage wegen Beteiligung an einer revolutionären Vereinigung
aufrecht zu halten.

Die revolutionäre Propaganda im Heere.
Petersburg, 19. Februar. Jm Preobraſhenski-Leibgarde-

regiment wurden zwei Perſonen verhaftet, die revolutionäre Pro
paganda trieben, einer davon namens Schagin, iſt der Bruder
eines nach Sibirien geſchickten Mitglieds der revolutionären
Militärorganiſation. Der zweite verweigerte jede Ausſage, als
er mit ſeinem Komplizen in die Sektion für politiſche Polizei ge
bracht wurde.

Cürkei.
In Abwehr ſerbiſcher Banden.

Konſtantinopel, 19. Februar. Die Regierung erhielt die
Nachricht von der Bildung erheblicher ſerbiſcher Banden an der
türkiſchen Grenze, die wohl in unrichtiger Beurteilung der inner-
politiſchen Lage in der Türkei einen Putſch gegen die Türkei
planen. Der Generalſtabschef des dritten Korps Pertew erhielt
den Auftrag, an der ſerbiſchen Grenze Truppen der nächſten
Garniſonen zu konzentrieren.

Parteinachrichten.
Zur Aenderung des Organiſationsſtatuts

nehmen erſt einige Parteiblätter Stellung. Sobald eine größere
Anzahl Preßäußerungen vorliegt, werden wir die weſentlichen
Urteile bekanntgeben.

Ueber das beibehaltene Vorrecht der Reichstagsmit-
glieder, ohne Delegation an den Parteitagen teil-
zunehmen, äußern ſich die Leipziger Volkszeitung“
und das „Sächſiſche Volksblatt“ in Zwickau in gleichem
Sinne wie wir. Die Leipziger Volkszeitung ſchreibt:

„So erfreulich dieſe Neuerung (der Proportionalvertretung) an-
mutet, ſo bedauerlich iſt, daß die zweite Beſtimmung über die
Zuſammenſetzung des Parteitags beibehalten iſt: wonach die
geſamte Reichstagsfraktion nach wie vor zur Teilnahme an den
Parteitagen ohne weiteres berechtigt iſt. Dieſe Beſtimmung
iſt ein alter Zopf aus einer Zeit, wo ſie noch Sinn und Ver-
ſtand hatte, aus der Zeit des Ausnahmegeſetzes und vorher,
wo die Bedeutung der Fraktion bei der loſen Form und der
relativen Schwäche der Organiſation natürlich viel größer für die
Partei war, als jetzt. Heute liegt auch nicht der mindeſte
Anlaß mehr vor, der Reichstagsfraktion eine Extrawurſt zu
braten. Bei ihrer numeriſchen Stärke, die bei den kommenden
Wahlen hoffentlich noch ganz gewaltig ſteigen wird, wäre ihr
durch eine volle Vertretung auf den Parteitagen ein nicht zu
rechtfertigender Einfluß eingeräumt. Wir halten über-
haupt dafür, daß die parlamentariſche Vertretung der Partei nichts
mit ihrer Organiſation zu tun hat, daß ſie keine durch das Statut

anerkannte Sonderſtellung einnimmt. An andrer Stelle des
Entwurfs iſt ein veraltetes Vorrecht der Fraktion glücklich beſeitigt
worden. Bisher mußte bekanntlich ein außerordentlicher Parteitag
zuſammenberufen werden, wenn die Mehrheit der Reichstagsfraktion

es verlangte. Dieſes Vorrecht will der Entwurf beſeitigen.
Warum aber auf halbem Wege ſtehen bleiben Man beſeitige
auch das letzte Vorrecht der Fraktion und erkenne damit auch
formell an, was wir tatſächlich alle Tage anerkennen, daß der zu-
fällige Beſitz eines Reichstagsmandats ſeinem glücklichen Jnhaber
noch keine vermehrten Rechte in einer demokratiſchen Be
wegung einräumt.“

Unſer Zwickauer Parteiblatt ſagt:
„Nicht befreunden können wir uns dagegen damit, daß nach wie

vor ſämtliche Mitglieder der Reichstagsfraktion allein ſchon auf
Grund dieſer Eigenſchaft berechtigt ſein ſollen, an den Partei
tagen teilzunehmen. Eine Delegation aus der Mitte der
Fraktion würde denſelben Zweck erfüllen, ganz abgeſehen auch
davon, daß es doch jedem Reichstagsabgeordneten unbenommen
iſt, falls er etwa Angriffe auf ſeine Perſon zu gewärtigen hat
ſich in irgend einem Bezirke um ein Parteitagsmandat zu be
werben. Der Zuſtand, wie er jetzt beſteht, legt der Partei große
Opfer auf, die eine weit beſſere Verwendung zu anderen Zwecken
finden könnten. Man muß doch auch in Berückſichtigung ziehen,
daß wir alle der Hoffnung leben, daß die Fraktion bei den nächſten
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Wahlen zum mindeſten wieder dieſelbe Stärke erreichen wird die
ſie von 1903--1906 hatte. Wir bedauern es deshalb, daß die
Reviſionskommiſſion den Paſſus, der ſich bereits ſeit 1890 im
Organiſationsſtatut befindet, unverändert übernommen und keine
andere Regelung der ſtrittigen Frage gefunden hat.“

Der Parteiſkandal in Pankow. Der Vorſtand des Wahl-
kreiſes Niederbarnim hatte zu Donnerstag abend eine Ver-
ſammlung des Ortsvereins Pankow einberufen, um den Mit-
gliedern Aufſchluß zu geben über die Gründe, die zur Abſetzung
des Vorſtandes des Ortsvereins geführt haben. Dem Kreisvor-
ſtand wurde aber der Zutritt unter der Androhung der Requi-
rierung der Polizei verweigert. Nur eines der Vorſtandsmitglieder
wurde zugelaſſen. Ein unerhörter Vorgang! Die Verſammlung
erklärte, ſich nicht fügen zu wollen. Auf das hin erklärte der
Kreisvorſtand den Ortsverein für aufgelöſt. Es ſind
bereits Schritte im Gange, um eine neue Parteiorganiſation in
Pankow ins Leben zu rufen.

Der Vorſitzende des Bezirksvorſtandes Pankow, Kaſſenbeamter
Röber, iſt übrigens von der Kontrollkommiſſion aus der Partei
ausgeſchloſſen worden.

Parteiliteratur.
März- Zeitung. Der Vorwärtsverlag gibt auch in dieſem Jahre

eine März-Zeitung unter dem Titel: „Völkerfrühling“ heraus,
die dem Gedanken auf ſtaatliche Gleichberechtigung des Proletarigts
Ausdruck geben und die Kampfesſtimmung der Arbeiterklaſſe fördern
ſoll. Die Nummer iſt 16 Seiten ſtark und reich illuſtriert. Die
Jlluſtrationen ſind ſorgfältig ausgewählt. Das große Mittelbild:
„Der Weg zur Freiheit“ iſt eine Radierung von Legros. Daneben
werden Meunier, Daumier vertreten ſein. Der Einzelpreis beträgt
20 Pf. Die Buchhandlungen wollen bis zum 25. Februar Be-
ſtellungen aufgeben.

Zu beziehen iſt die Märzzeitung durch die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

In Konflikt mit einem Steuererheber geraten war ein hieſiger
Schneidermeiſter, der wegen Beleidigung unter Anklage ſtand.Der Meiſter ſchuldete der Jnnungstkaſſe VJeiträge, die eines Tages

von dem Steuererheber abgeholt werden ſollten. Dem Schuldner
kam der Steuererheber nicht gelegen. Er bat ihn kurz, ſich zu
entfernen, worauf der Steuermann entgegnet haben ſoll, wenn
nicht gezahlt werde, müſſe er pfänden. Darauf ſoll der Meiſter
nach Angabe des Steuererhebers geſagt haben „Nun machen Sie
aber ganz ſchnell, daß Sie hinauskommen. Gehen Sie nicht, dann
fliegen Sie.“ Der Meiſter ſoll dabei zum Tritt das Bein er-
hoben und noch eine beleidigende Bemerkung gemacht haben. Der
Beſchuldigte ſtellt mit Entſchiedenheit in Abrede, dem Steuer-
erheber irgendwie taktlos entgegengetreten zu ſein. Jnsbeſondere
habe er nicht den Fuß zum Tritt erhoben und auch keine be-
leidigende Redensart gebraucht. Jm Gegenteil habe ſich der
Steuererheber unpaſſend benommen. Jn der Verhandlung traten
ganz erhebliche Widerſprüche zwiſchen den Angaben des Steuer-
erhebers und der Ehefrau ſowie des Dienſtmädchens des An-
geklagten zu Tage. Der Amtsanwalt erachtete aber die Ausſagen
dieſer beiden Zeuginnen nicht für ausreichend, das Zeugnis des
Steuererhebers zu erſchüttern und beantragte Verurteilung wegen
Beleidigung. Das Gericht nahm an, daß die beiden Entlaſtungs-
zeugen einen ſehr guten Eindruck gemacht hätten und der Steuer-
erheber ſich in Nebenſächlichkeiten geirrt haben könne. Ein Anlaß,
an ſeiner 1 zu zweirfeln, liege aber nicht vor, da er
jedenfalls im Kernpunkt die objektive Wahrheit geſagt habe. Nach
Lage der Sache habe ſich das Gericht aber bewogen gefühlt, gegenden Angeklagten wegen Veleidigung nur eine Geldſtrafe von 5 Mk.

zu verhängen.
Eine häßliche Denunziation erſtattete ein Kellner gegen einen

Schankwirt, in deſſen Lokal biedere Bürger von Halle „gemauſchelt“
hatten. Er ging zu einem Polizeibeamten und meldete dieſem,
daß der Wirt, bei dem er früher beſchäftigt geweſen, Glücksſpiele
dulde. Der Wirt erklärte aber vor Gericht, davon keine Kenntnis
gehabt zu haben, daß ſeine Gäſte mauſchelten. Die Herren hätten
erſt Skat geſpielt und dann ohne ſein Wiſſen das Glücksſpiel be-
gonnen. Der Amtsanwalt beantragte gegen den Wirt eine Geld-
ſtrafe von 10 Mk. Das Gericht kam aber zur Freiſprechung, da
nicht ausreichend feſtſtehe, daß der Wirt das Spiel bewußt ge-
ſtattet habe.

Der Verſuchung erlegen. Drei Geſchirrführer hatten von einer
Expeditionsfirma den Auftrag erhalten, eine Lore Oel, 51 Faß,
zu entladen. Als ſie die Fäſſer zählten, entdeckten ſie, obwohl
auf dem Frachtbrief nur von 51 die Rede war, daß es 52 waren.
Die drei Geſchirrführer beſchloſſen, das eine Faß Oel zu ver-
kaufen, um ſich einige Schmuhgroſchen zu verſchaffen. Um das
Faß Oel an den Mann zu bringen, weihten ſie einen Arbeiter in
ihr Geheimnis ein. Letzterer bot es einem Kaufmann an und
verfuhr dabei nicht beſonders vorſichtig. Sämtliche vier An
geklagte wurden zu der niedrigſt zuläſſigen Strafe von je einem
Tage Gefängnis verurteilt.

Die goldene Uhr hatte ein Arbeiter einem Gaſtwirt weggenom-
men. Er gab ſie einem Geſchirrführer, der ſie auf dem ſtädtiſchen
Leihamte für 25 Mk. verſetzte. Die Sache kam durch die Legiti-
mation heraus und die Folge davon war, daß der Arbeiter zu
zwei Monaten und der Geſchirrführer zu einer Woche Gefängnis
verurteilt wurde.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewertſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Weisse Fantasiestoffe, Neuheiten der Saison
Weisse Crépe- Piqués, doppeltbreit
Weisse Wollbatiste, reine Wolle
Weisse Alpaccas, doppeltbreit
Weisse Satins, Ia. Qualität, doppeltbreit
Weisse Cheviots, reine Wolle

Weisse Kleiclersfoffe.
1.45 1.25 1.10 95 75 u. SS P.
1.75 1.65 1.50 1.35 1.25 u. S Pf.
1.75 1.65 1.35 1.25 1.10 u. O Pf.

1.75 1.50 1.35 1.25 1.00 u. DO Pf.

2.25 2.00 1.75 1.50 1.35 u. 00

2.00 1.75 1.65 1.50 1.35 u. 25

Schwarze Kleiclerstoffe.
Schwarze Cheviots, reine Wolle
Schwarze Jacquards, doppeltbreit, Ia. Qual.
Schwarze Diagonalstoffe, moderne Gewebe

Schwarze Crépe-Piqués, reine Wolle
Schwarze Alpaceas, doppeltbreit
Schwarze Satintuche, reine Wolle, Ia. Qual.

2.00 1.75 1.35 1.20 1.00 u. TS Pf.

1.75 1.65 1.50 1.35 1.15 u. S Pf.

2.00 1.75 1.50 1.35 1.25 u. S Pf.

1.85 1.65 1.50 1.35 1.15 u. S Pf.

2.00 1.75 1.65 1.50 1.25 u. 15

2.50 2.15 1.85 1.65 1.45 u. 30
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Geschàäftshaus

Halle a. S. Marktplatz 2 u. 3.
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Als anerkannt vorzüglichstes Brikett
für Halle a. S. und weite VUmgebung gilt das

riKett“,
Wwovon wir den

Haupf-Verfrieb
In Wirklichkeit ein hervorragendes Produkt! J

Im Vergangenen Jahre konnten wir den Ansprüchen des werten Publikums an Leopold nicht voll und ganz genügen,
auch musste der Kleinvertrieb auf andere Marken verwiesen werden. Dieses Jahr haben wir unser Werk um fast das doppelte
Quantum Verpflichtet und sind daher in der angenehmen Lage, heute schon prompteste Belieferung garantieren zu können, da wir das

grösste Lager halten.
Z2Zirka 50 Geschirre vermitteln den Verkehr in alle Stadtteile!

Ausserdem liefern wir auch vbilligere Marken, wie: „M. W. mit der Krone“, „Franz“, „Regis“ und „Beuna-,
Unser Grund- Prinzip ist nach wie vor: „Streng reelles Gewicht!“

Einkaufsverein cler Kohlenhäncdler, e. G. m. b. H.
Telefon 741.

Advokatenweg 30 bei J. Banse.
Alter Markt 16 bei H. Wilsdorf.
Ankerstr. 13 bei Fr. Günther.
Bernhardystr. 9 bei R. Weihmann.
Böllberg 27 bei K. Just.
Bölbergasse 4 bei O. Mörtz.
Breitestr. 20 bei V. Schönefeld.
Gr. Brunnenstr. 37 bei Fr. Henze.
Gr. Brunnenstr. 39 bei Fr. Weber.
Eichendorffstr. 15 bei W. Berger.
Eichendorffstr. 21 bei K. Leonhardt.
Eichendorffstr. 22 bei H. Schagaf.
Eichendorffstr. 33 bei P. Rothe.
Fleischerstr. 38 bei K. Bachmann.
Götschestr. 3 bei H. Bernstein.

r

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob Jlg ner.

Hordorferstrasse S.
Bestellungs-Annahmen ausserdem:

Gr. Gosenstr. 3--4 bei A. Grossmann.
Gr. Gosenstr. 21 bei Chr. Hinsche.
Humboldtstr. 5 bei Th. Reinhardt.
Harz 5 bei G. Weinholz.
Henriettenstr. 6 bei M. Ritter.
Jakobstr. 16 bei E. Schück.
Jakobstr. 25 bei O. Berger.
Kellnerstr. 10b bei A. Strauss.
Königstr. 73 bei O. Nothnick.
Körnerstr. 17 bei V. Burchardt.
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1. Beilage zum Volhksblatt.
Nr. 44. Halle a. S., Sonntag den 21. Februar 1909. 20 Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
211. Sitzung. Freitag, den 19. Februar, nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſch Niemand.
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der Beratung

ſrbeek vae Albrecht und Genoſſen (Soz.), der ein Geſetz
ordert zur

Regelung des Vertragsverhältniſſes der land und forſtwirt-
ſchaftlichen Arbeiter und des Geſindes.

Mit zur Diskuſſion ſteht eine Petition des Agrarvereins in
Thorn und eine Petition des Dienſtbotenvereins in Nürnberg.
Fer er wird auf Antrag des Freiherrn v. Hertling (Zentr.
die Zentrumsreſolutionen zur Beratung geſtellt, die ſich auf die
gleiche Materie beziehen.

Abg. Arendt (Labiau) kern Der ſozialdemokratiſche
Antrag will nur Unzufriedenheit ſäen. Schlechte Behandlung
auf dem Lande, die gibt es ja nicht. Wir Landwirte laſſen oft
genug fünf grade ſein. Die Großſtadt hat die Arbeiter ver-
blendet, der Aſphalt, das elektriſche Licht, die Kneipen und der
ganze Klimbim. (Lachen links.) Auf dem Lande gibt es aller
dings weniger bares Geld, aber dafür bekommen die Leute
alles geliefert, was im Katechismus ſteht, mit Ausnahme der
Schuhe und Strümpfe. (Lautes Lachen links.) Sie haben Woh-
nung, Brennholz, eine Kuh, die ihnen gefüttert wird und Milch
und Butter liefert, Schafe, Schweine, Hühner, Weizen, Roggen,
Hafer, Gerſte, Erbſen und Kartoffelland. Rechnet man alles
zuſammen, ſo iſt es ein erhebliches Plus zugunſten der Land-
arbeiter. (Lebh. Zuſt. rechts.) Aber der höhere Barlohn in der
Stadt verblendet eben. Jm Villenſtil gibt es bei uns allerdings
keine Wohnungen. Jch habe ja einmal geſehen, daß in einem
Zimmer zwei Mutterſchafe mit den kleinen Lämmern wohn-
ten. Aber die Mieterin ſagte mir, das ſei ſehr bequem und
gebe Wärme. (Stürm. Gelächter links.) Jn der Stadt hauſen
die Arbeiter zwar nicht mit Schweinen und Schafen zuſammen,
aber es gibt da Schlafburſchen zweierlei Geſchlechts. (Stürm.
Gelächter links.) Wo bleibt da die Moral? Jch bin ein
Freund der Arbeiter. Die Arbeiter, die vom Lande weggehen,
bereuen es nachher, wenn es zu ſpät iſt. Sie kommen ins
Zuchthaus oder jagen einem andern Phantom nach. (Minuten-
lange Heiterkeit links.) Jhre Agitatoren auf dem Lande, ſo
weit ſie Bauern ſind, tun es nur des Verdienſtes wegen. Aber
daß ſie das glauben ſollen, wofür ſie agitieren, das können Sie
nicht von ihnen verlangen. (Stürm. Beifall rechts, lautes
Lachen links.)

Abg. Zubeil (Soz.)
Herr Werner hat hier geſagt, daß in einigen Teilen Deutſch

lands das Koalitionsrecht für die Landarbeiter beſteht, daß ſie
es aber dort nicht benutzen. Aus der Nichtbenutzung muß man
folgern, daß die Arbeiter zu dieſem Mittel nur greifen, wenn
ſie durch die wirtſchaftliche Not getrieben ſind. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Man kann nicht verlangen, daß die Arbeiter im
Sommer 14——16 Stunden arbeiten, ohne für die Ueberſtunden
Lohn zu bekommen. (Zuſt. b. d. Soz.) Einen Ernteſtreik haben

die Herren nicht zu befürchten, wenn ſie den Arbeitern nur
richtige Löhne zahlen. Die heutigen Kontrakte verſtoßen der
maßen gegen die guten Sitten, daß die Arbeiter nicht nur ein
Recht, ſondern rade die Pflicht haben, ſolche Kontrakte zubrechen. Gerade deshalb verlangen wir das Koalitionsrecht

weil ohne es Kontrakte zuſtande kommen, welche den Arbeit-
gebern nur Rechte gewähren und den Arbeitern nur Pflichten
auferlegen. Herr v. Oertzen warnte uns davor, auf das Land
zu kommen und die Arbeiter als Heloten und Sklaven zu be
zeichnen. Wir würden unfreundlich empfangen werden. Nun
geben Sie uns nur die Lokale frei, dann ſollen Sie ſehen, daß
wir keine FJurggt haben. Es könnte eher umgekehrt kommen,
daß dann die Herren Großgrundbeſitzer und ihre Jnſpektoren
von den Landarbeiter ſehr unſanft aus den Verſammlungen
hinausbefördert werden. (Zuſt. b. d. Soz.)

Herr v. Bolko hat u. a. hier geſagt, daß die Arbeiter, die
länger als 50 Jahre tätig weſen ſeien, bis an ihr Lebensende
Unterſtützung erhielten. Jch ſprach im vorigen Jahre im
Wahlkreiſe des Herrn v. Volko einen über 60 Jahre alten Ar-
beiter, der 53 Jahre ununterbrochen bei einem Großgrund-
beſitzer tätig war. Dieſer Herr iſt, nebenbei bemerkt, Mit-
glied des Hauſes. (Hört, hört! b. d. Soz.) Dieſer von der Laſt
der Jahre und der Arbeit gebeugter Arbeiter, der mehr als
ein halbes Jahrhundert ſeine Kraft für dieſen Großgrund-
beſitzer eingeſetzt hatte, erhielt auch nicht einen Pfennig Unter-
ſtützung. (Lebh. Hört, hört Das einzige, was er bekommt, iſt
zu Weihnachten ein wollenes Hemd. (Erneutes Hört, hörtl)
So ſieht es aus mit Jhrer Menſchenfreundlichkeit!

Der Zolltarif ſollte ja auch dazu dienen, die ländlichen Ar-
beitgeber in die Lage zu verſetzen, ihre Arbeiter beſſer zu be
r Der Zolltarif hat nach der einen Seite ſeine Schuldig-
eit getan und den Landwirten höhere Einnahmen verſchafft,

aber ihre Arbeiter beſſer zu behandeln und ihnen einen
menſchenwürdigen Lohn zu zahlen, das fällt den Landwirten
nicht ein. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Nun wird von ihnen
die Vergnügungsſucht verantwortlich gemacht für die Land-
flucht, aber ſogar eine ſo kompetente Stelle, wie die Mitteilun-
en der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft, weiſt auf diehöhere Kultur der Städte als Urſache der Abwanderung hin.

(Hört, hört! b. d. Soz.) Und Prinz Ludwig von Bayern hat
in bezug auf die Leutenot ausgeführt, daß es nicht an Arbeitern
auf dem Lande fehlen würde, wenn man ihnen Rechte ge-
vährte. (Hört, hört Jch weiß allerdings, daß dieſe Aeuße-

rung aus hohem Munde Sie ſehr verſchnupft hat. Wie es
aber mit der Gerechtigkeit auf dem Lande ausſieht, geht daraus
hervor, daß auf dem Gute des Landwirtſchaftsminiſters a. D.
und Schweinezüchters von Podbielski eine 15kövfige ungariſche
Familie angeworben war, welcher man nicht einmal den aus-
gemachten, ſchon ſehr niedrigen Lohn bezahlen wollte. Und
als die Leute die ihnen zugemutete Lohnherabſetzung nicht hin
nehmen wollten, wurden ſie vor den Amtsvorſteher geſchleppt
und ausgewieſen. (Hört, hört b. d. Soz.) Dieſe Familie kam
im Oktober 1908 am Schleſiſchen Bahnhof in Berlin in halb-
verhungertem Zuſtande an und wartet heute noch auf den Lohn

für die Arbeit auf dem Gute eines preußiſchen Staatsminiſters.
(Hört. hört! b. d. Soz.)

Auch auf die ausgezeichneten ländlichen Wohnungsverhält-
niſſe der Arbeiter iſt wieder hingewieſen worden. Lieſt man
den Bericht des Kultusminiſteriums, ſo findet man die An-
gaben über die elenden Wohnungesverhältniſſe nicht aus einer,
ſondern aus faſt allen Provinzen Preußens. Man ſieht, daß
die Worte des deutſchen Kaiſers ſpurlos an Jhnen vorüber-
gingen, wonach Arbeiterwohnungen nicht ſchlechter ſein ſollen,
als Viehſtälle. Aber natürlich, wenn das Vieh zugrunde geht,
ſo erleidet der Beſitzer Schaden. Wenn aber die Menſchen zu-
grunde gehen, ſo geht es ihn nichts an.

Jch bilte um Annahme unſeres Antrages. Für den im letzten
Augenblick eingegangenen Zentrumsantrag werden wir eventl
auch ſtimmen. Er hat aber gerade das aus unſerem Antrage
entfernt, was in der kaiſerlichen Botſchaft von 1890 ſteht, und
was wir faſt wörtlich aus der Botſchaft übernommen haben:
„Die Zeit und die Art der Arbeit ſo zu regeln, wie es die Er
haltung der Geſundheit, die Gebote der Sittlichkeit, die wirt-
ſchaftlichen Bedürfniſſe der Arbeiter und ihr Anſpruch auf ge-
ſetzliche Gleichberechtigung fordern.“ Als gute Patrioten und
aus Reſpekt vor dem Kaiſer müßten Sie, meine Herren, dieſem
Abſatz unſerer Reſolution zuſtimmen. (Sehr gutl b. d. Soz.)
Die Zentrumsreſolution, welche die wirtſchaftlichen Bedürfniſſe
der Arbeiter und ihren Anſpruch auf Gleichberechtigung ſtreicht,
iſt eine Verbeugung vor den Agrariern. Jch wundere mich
ſehr über dieſes Vorkommnis. Auf die Gleichberechtigunglegen wir das Hauptgewicht. (Lebh. Bravo! g. d.

Soz.
Ab Bindewaldt (Ant.): Jn Süddeutſchland könnte man

dem ſozialdemokratiſchen Antrage zuſtimmen, in Norddeutſch-
land würde er den Großgrundbeſitz erſchüttern, den Deutſch-
land nicht entbehren kann. Die Sozialdemokraten wollen keine
Seßhaftigkeit, daher hetzen ſie die Landarbeiter auf. (Beifall
rechts, lautes Lachen b. d. Soz.)

Abg. Werner (Ant.): Hunde, die bellen, beißen nicht.
(Lärmender Beifall rechts.) Herr Zubeil hat mir die Sach-
kenntnis auf landwirtſchaftlichem Gebiete abgeſprochen. Wenn
ich Geld gehabt hätte, hätte ich ſtudiert. Hat Herr Zubeil
ſeine land wirtſchaftlichen Kenntniſſe ſich in ſeiner Budike er
worben. (Toſender Beifall rechts.)

Abg. Zubeil (Soz.) Herr Werner meinte, wenn er Geld
hätte. würde er ſtudiert haben. Nun, ich für meine Perſon
würde wohl heute noch Gaſtwirt in Berlin ſein, wenn ich lauter
ſo trinkfeſte Gäſte gehabt hätte, wie Herrn Werner. (Schallende
andauernde Heiterkeit.)

Die Diskuſſion wird geſchloſſen, das Schlußwort erhält:

Abg. Stadthagen (Soz.) ß(Von der Rechten mit Huhu empfangen): Dieſes Brüllen
vaßt zum landwirtſchaftlichen Thema.

Die Herren Konſervativen behaupten gerne, wir verſtünden
nichts von der Land wirtſchaft. Sie meinen, Sie verſtehen etwas,
weil Sie notleidend ſind. (Zurufe des Abg. Kreth.) Herr
Kreth behauptet etwas zu verſtehen. (Heiterkeit.) Aber wenn
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Sie anch nicht eine der vielen von uns vor gebrachten für
Deutſchland beſchämenden Tatſachen aus der Welt ſchaffen kön
nen, mit der Redensart: „Was verſtehen Sie denn davon!“
ſchaffen Sie dieſe Tgtſache auch nicht aus der Welt. Das iſt
die bekannte Art, vorsiner ſachlichen Kritik auszurücken. (Sehr
gut b. d. Soz.) Was würden Sie denn ſagen, wenn man Jhnen
zumuten wollte, Sie ſollten ſich mit 300 Mark jährlich er-
zähren? Beim Arbeiter meinen Sie, muß es gehen, und ſagen

ſogar, es geht ihm vorzüglich, ganz brillant. Jch wundere mich
nur, warum Herr Kreth noch nicht Landarbeiter geworden iſt.
(Sehr gut b. d. Soz.)

Jn unſerem Antrage verlangen wir nichts anderes, als daß
der ländliche Arbeiter das gleiche Recht bekommt, wie die
andern. Wie können Sie es mit dem Gedanken des Deutſchen
Reiches vereinbaren, daß eine Reihe von Arbeitern rechtlos
ſein ſoll! (Sehr wahrl b. d. Soz.) Bereits 1866 hat das Mini-
ſterium Bismarck die Einführung des Koalitionsrechtes in ganz
Preußen verlangt. Jhre Behauptung, daß die Arbeiter die
Ernte verfaulen laſſen würden, iſt eine ſchwere Beleidigung
der Landarbeiter. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Dieſe haben keines
wegs ſo wenig Gefühl für das Gemeinweſen, wie Sie ihnen
nachſagen. Aus Ländern, in denen das Koalitionsrecht für
die ländlichen Arbeiter beſteht, konnte kein einziger Fall ange-
führt werden, der die Befürchtungen der Rechten unterſtützt.
Wir verlangen die Beſeitigung der Strafe des Kontraktbruchs
gegen ländliche Arbeiter und das Geſinde. Was würden die
Herren rechts ſagen, wenn man erklärte, die Großgrundbeſitzer
und Offlziere ſollen beſtraft werden, wenn ſie ihre Verträge
nicht erfüllen, ihre Lieferanten, ihre Weinrechnungen nicht be-
zahlen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Derartige Zivilprozeſſe ſchwe-
hen zu Tauſenden. Halten Sie es far gerecht daraus zu ſchlie-
ßen, daß die Herren tauſendfach ihre Verträge brechen und
Strafbeſtimmungen verdienen? (Sehr gutl b. d. Soz.) Das
wollen Sie gewiß nicht, aber den Arbeitern verwehren Sie den
gleichen Geſichtspunkt und drücken ſie zur Hörigkeit herab.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Die Behauptung, daß wir der Seßhaftigkeit entgeg reten,
iſt kindiſch. Gerade wir wünſchen ja Grund und Bo für
alle. Sie ſind es hingegen, welche den Boden für ſich be-
anſpruchen und Millionen um ihre Seßhaftigkeit bringen.

Soz.) Herrn Bindewaldt, welcher als die
Konſequenz unſeres Antrages den Untergang der Landwirt-
ſchaft prophezeit, erſuche ich, mir doch eines der Rechte, welches
wir für die ländlichen Arbeiter verlangen, zu nennen, welches
er ſelbſt nicht längſt beſitzt und für deſſen Erhaltung er nicht
lebhaft kämpfen würde, wenn man es ihm entziehen wollte.
(Sehr richtig! b. d Wenn Sie unſeren Antrag ablehnen,
ſo ſagen Sie damit, daß für den Landarbeiter das Deutſche
Reich nicht exiſtieren ſoll.

Jn unſerem Antrage ſteht nicht ein Wort von einer gleich-
mäßigen Arbeitszeit über ganz Deutſchland. Wenn Sie das
herausleſen, ſo haben Sie ihn nicht verſtanden. Wir verlangen
nur, was der kaiſerliche Erlaß von 1890 verhieß. Aber wenn
wir eine Fürſorge verlangen, die den Geboten der Sittlich-
keit entſpricht. ſo überläuft Sie ſchon ein Schander. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Denn Sie verlangen, daß die Landarbeiter
ein Sklave ſein ſoll.

Der Unterantrag des Zentrums iſt unſeren Forderungen
gegenüber ſehr verſchwommen. Hier, wo es ſich wirklich mal
um die Erfüllung eines Gebotes der Sittlichkeit handelt, hätten
die Herren vom Zentrum dafür eintreten ſollen. (Lebh. Zuſt.
b. d. Soz.) Es iſt weiter beantragt, unſeren Antrag einer Kom-
miſſion zu überweiſen. Dem widerſprechen wir nicht. Die
Herren rechts werden dann Gelegenheit haben, noch weiter ihre
Kenntnisloſigkeit darzutun, oder die Not der Landarbeiter zu-
zugeben. Es wäre eine Schmach, wenn man noch weiterhin
ſagen ſollte, daß Deutſchland in bezug der Lage ſeiner länd-
lichen Arbeiter das zurückgebliebenſte Land iſt. Nehmen Sie
unſeren Antrag anl! (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Es folgt die namentliche Abſtimmung. Der Antrag, die ge-
ſamten Anträge und Reſolutionen an eine Kommiſſion von
21 Mitgliedern zu verweiſen, wird mit 209 gegen 106 Stimmen
angenommen. Es ſtimmen dafür: Sozialdemokraten. Frei-
ſinnige, Zentrum, Polen und ein Teil der Nationalliberalen,
darunter die meiſten ſüddeutſchen Mitglieder dieſer Fraktion.
Es folgt die erſte Beratung des Antrages Brandhs und Ge-
noſſen (Polen) auf Erlaß eines Reichsgeſetzes, durch welches
alle
landes geſetzlichen Beſchränkungen des Erwerbs oder der Ver-

äußerung von Grundeigentum
in Rückſicht auf Konfeſſion, politiſche Geſinnung und Nationali-
tät aufgehoben werden.

Abg, v. Dziembowski (Pole): Unſer Antrag fordert
nur Selbſtverſtändliches. (Sehr richtig! b. d. Polen, Soz. und
Zentr.) Aber das bekannte Enteignungsgeſetz zeigt die Not-
wendigkeit, ein ausdrückliches Reichsgeſetz über eine Selbſt-
verſtändlichkeit zu erlaſſen. Allerdings iſt das beſchämend für
einen Kulturſtaat! (Lebh. Zuſt. b. d. Polen und Soz.) Nach dem
Enteignungsgeſetz würden wir uns nicht wundern, wenn mor-
gen in Preußen ein Geſetz käme: „nur Blockangehörige können
Grundbeſitz erwerben“.

Was ſollen denn die polniſchen Landarbeiter tun, die ſich kein
Häuschen, kein Stückchen Land auf heimiſcher Scholle erwerben
können! Sie ſtrömen in die Stadt und vermehren dort das
Proletariat. Das iſt eine landverwüſtende Politikl Schlimmer
als Krieg und Erdbeben! Wir bitten um Annahme des An-
trages. (Lebh. Beifall b. d. Polen und Zentr.)

Abg. Graf Praſchma (Zentr.): Jch ſchließe mich vom
Standpunkt des Rechts den Forderungen des Vorredners an.

Abg. Gothein (Freiſ. Vag.): Auch ich kann nur bedauern,
daß ein ſolcher Antrag notwendig war. Die Annahme des An-
trages iſt aber dringend erforderlich angeſichts der eines Kul-
turſtaates un würdigen Zuſtände. (Beifall b. d. Soz., Freiſ.
Zentr. und Polen.)

Abg. Stadthagen (Soz.): Das Geſetz, gegen welches ſich
der Antrag wendet, verſtößt ganz offen gegen Reichsrecht. Es
iſt bedauerlich, daß ein Partikularſtaat ſich unterfangen hat,
ein Anſiedlungsgeſetz zu geben. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Ohne
polniſcher Geſinnung zu ſein, muß ich doch das Unrecht, was den
Polen zugefügt wird, bekämpfen. Wenn dem einzelnen An-
ſiedler verboten wird, in ſeinem Hauſe zu wohnen, und wenn er
ſchließlich gezwungen an einen Deutſchen verkaufen muß, ſo iſt
in der Tat ſolcher Eigentumserwerb nichts anderes, als Dieb-
ſtahl auf Grund des Geſetzes. Solche Expropriation von rechts
iſt nichts als ein gewaltiger Raub. Jch bin geſpannt, wie die
wenigen anweſenden Herren auf der Rechten ſich bei der Ab
ſtimmung zu dieſer Gewaltpolitik ſtellen werden. (Unruhe
rechts. Jch bitte, dem Antrag zuzuſtimmen. (Lebh. Beifall b.
d. Soz. und Polen.)

Auf Vorſchlag des Präſidenten Graf Stolberg wird die
Beratung abgebrochen, um am Donnerstag fortgeſetzt zu wer-
den.

Nächſte Sitzung: Mittwoch 2 Uhr.
vorlage und kleinere Vorlagen.)

Schluß 6 Uhr.

Sehr wahrl b. d.
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(Dampferſubventions-

Haffe und Saalkreis.
Halle a. S., 20. Februar 1909.

Unregelmäßigkeiten bei der Arbeitsſloſenzählung?
Unſere Kritik an der Art und Weiſe, wie man im ſtatiſtiſchen

Emt hierſelbſt das bei der Arbeitsloſenzihlong am 10. Januar
gewonnene Material zu verwerten beliebte, iſt dieſer Behörde
anſcheinend recht ſehr anf die Nerven gefallen. Zwar ant-
wortete das Amt nicht auf unſern Artikel, aber insgeheim be
auftragte es die Polizei mit Recherchen, jedenfalls, um auf
dieſe Weiſe einige dürftige Anhaltepunkte zu gewinnen, die ſich
gegen unſere berechtigten Einwendungen ausnutzen ließen. Die
Art des hierbei geübten Verfahrens iſt nun ſo charakteri-
ſtiſch, daß wir uns veranlaßt ſehen, mit aller Entſchiedenheit
dagegen zu proteſtieren.

Bekanntlich wurde dem Gewerkſchaftskartell zu den Koſten
der Arbeitsloſenzählung ein Beitrag von 300 Mk. durch die
ſtädtiſchen Kollegien bewilligt. Schon damals, als der dahin-
gehende Antrag an Magiſtrat und Stadtverordneten-Kollegium
eingebracht werden ſollte, erhoben ſich Stimmen, die vor einem
allzu innigen Verhältnis mit den ſtadtiſchen Behörden warnten.
Dieſe Bedenken wurden beſeitigt durch den Hinweis, daß das
ſtatiſtiſche Amt, mit dem man hierbei vorzugsweiſe zu tun
haben würde, bis dahin eine der Arbeiterſchaft wohlwollende
Stellung eingenommen habe. Die Bedingungen. welche von
der Stadt an die Hergabe der 300 Mk. geknüpft wurden, waren
die. daß die Zählung nach einer vom ſtatiſtiſchen Amt ent-
werfenen Karte zu erfolgen habe und das geſamte Material
dem Amte ſofort zur Bearbeitung übergeben werde. Dieſe Be
dingungen wurden angenommen und befolgt.

Das Reſultat der Zählung war, daß 2912 Arbeitsloſe, davon
1971 verheiratet mit 3549 Kindern, gezählt wurden. Nicht voll
Beſchäftigte, alſo Perſonen, die infolge des wirtſchaftlichen
Niederganges verkürzt arbeiten müſſen, wurden 874 gezählt.
Die Zählung wurde nach folgender Karte bewirkt:

Arbeitsloſenzählung am 10. Jannar 1909
zu Halle a. S.

und Zuname Sd e d Straße Nr. Stoch
3. Berufsſtellung 24 Geburtstag 25. Geburtsort 7g. Kreis oder Amt e,7. Die Karte wurde ausgeſtellt um

8. Von der Ansgabeſtelle in 229. Zahl der geklebten Marken am Einſtellungstage in Lohnj

klaſſe I V. F. 2
3

I L l e10. Dauer beſcheintgter Krankheiten
11. Dauer militäriſcher Dienſtleiſtungen

12 Bei Notſtanösarbeiten eingeſtellt

bet wem inwann eingetreten
wann ausgetreten. wann entlaſſen

14 Seit welchem Tage arbeitslos
15. Urſache der Arbeitsloſigkeit:

wegen Krankheit Arbeitsmangel? oder
16 Zuletzt vollbeſchaftigt als

17 in: II EEEEEEEn:

18. Art des Betriebes, in dem zuletzt beſchäftigt geweſen:

Zu den auf der Karte enthaltenen Fragen wollen wir be
merken, daß vom Arbeiterſekretariat dagegen keine Einwen-
dungen erhoben wurden bis auf die eine Frage 20: Wieviel
verdient die Frau pro Tag? Vom Genoſſen Güldenberg wurde
darauf hingewieſen, daß dieſe Frage von den in Steuerſachen
mit nur zu großem Recht mißtrauiſchen Arbeitern falſch
aufgefaßt werden könnte. Darauf wurde dem Genoſſen vom
Direktor des ſtatiſtiſchen Amts die Antwort zuteil: Man
könne ganz unbeſorgt ſein; das Material gehe
unter keinen Umſtänden aus dem ſtatiſtiſchen
Amt; es werde niemand darin Einſicht ver-
ſt attet. Dieſe Erklärung genügte natürlich dem Arbeiter-
ſekretär.

Das ſtatiſtiſche Amt fühlte ſich dann bewogen, an der von
unſern Zählern ermittelten Arbeitsloſenzahl ganz erhebliche
Abſtriche vorzunehmen. Es berief ſich dabei auf die wechſol-
ſeitige Kontrolle, welche bereits durch Beantwortung der ge-
fliſſentlich ſo geſtellten Fragen vorhanden ſein ſollte. Wir
haben ſchon in dem oben erwähnten Artikel nachgewieſen, daß
dem ſtatiſtiſchen Amt bei ſeiner Bearbeitung mindeſtens ſtarke
Jrrtümer unterlaufen ſind, aber wir haben nicht
angenommen, daß es abſichtlich gefälſcht habe.
Wir fühlten uns verpflichtet, einen derartigen Verdacht ganz
und gar beiſeite zu weiſen, weil wir das Verhältnis, welches
zwiſchen dem Arbeiterſekretariat oder der Leitung des Gewerk-
ſchaftskartells und dem ſtatiſtiſchen Amt beſtand, als ein auf
Treu und Glauben errichtetes anſahen. Dieſer
Glaube iſt durch das Vorgehen des ſtatiſtiſchen
Amts zerſtört wordenl

Was iſt geſchehen? Nachdem das Amt auf ſeine Weiſe von
der ermittelten Arbeitsloſenzahl von 2912 ſoviel abgeſtrichen
hatte, daß nur noch 2378 übrig blieben, ſtiegen bei ihm doch noch
Zweifel auf und das Zählmaterial wurde der Polizei
zur Nachprüfungübergebenll

Dieſes Verhalten des ſtatiſtiſchen Amts iſt unqualifizierbar.
Es liegt in ihm ein glatter Wortbruch. Woher dem
Amt die Veranlaſſung zu dieſer Unglaublichkeit gekommen,
vermögen wir nur zu vermuten. Die Vermutung iſt allerdings
derartig, daß daraus ohne weiteres Schlüſſe auf die fernere

Arbeitsweiſe des ſtatiſtiſchen Amts gezegen werden können.
Nun wird in dem Bericht über die polizeiliche „Nachprüfung“
wörtlich folgendes geſagt: g

Dieſe hatte nun ein recht überraſchendes Reſultat, denn
es ſtellte ſich bei einer ganz oberflächlichen Reviſion heraus,
daß auf Karten, die vom Stakiſtiſchen Amt unbeanſtandet
gelaſſen waren, weil in der, Beantwortung der Fragen ſich
keinerlei Abweichungen zeigten, Dirnen, Zuhälter, entwichene
Furſorgezöglinge, Perſonen, die ſelbſt mit Hilfe des Ein-
wohnermeldeamtes nicht zu ermitteln waren, Lattcher, Ge
legenheitsarbeiter, Jnvaliden und Penſionäre, Viktualien-
händler und ſonſtige Gewerbetreibende, Hausſöhne und -Töch-
ter, die in der elterlichen Wirtſchaft beſchäftigt werden und
in fremden Betrieben noch nicht gearbeitet haben, Heim-
arbeiter mit regelmäßiger Beſchäftigung, ſowie Arbeiter, die
in feſtem Arbeitsverhältnis ſtehen und Arbeitsloſe, die in
Schönnewitz bezw. Ammendorf wohnen, zuſammen mehrere
Hundert fälſchlich als ardeitslos gezählt worden ſind. Das
iſt eine große Zahl und die Zählkarten ſind obendrein meiſtens
ſo ausgeſſillt, daß der dringende Verdacht bewuß-
e grtanpgen nicht von der Hand zu wei-

en i ſr.
Das alles iſt unerhört und iſt nur zu erklären, wenn man

den Haß auf die Arbeiterbewegung mit in Rechnung
ſtellt. Den Haß nämlich, der aus allem, was die Volizei in
bezug auf die Arbeiterbewegung tut oder läßt, hervorgeht.

Wenn wir die Reihe der Beanſtandungen überfliegen, ſo
ſtoßen wir zuerſt auf die Klaſſe „Dirnen“. Nun, wer der Poli-
zei hierbei auch nur in einem einzigen der von ihr angeblich
ermittelten Fälle ohne „Nachprüfung“ Glauben ſchenkt. deſſen
Naivität bewundern wir. Seine Gutgläubigkeit ähnelt der
gewiſſer hoher Magiſtratsbeamter. die da glauben, daß man
auf Zeitungspapier Bilder austuſchen kann. Was die Polizei
als Dirne bezeichnet, iſt es noch längſt nicht immer. Und
übrigens, was hätte denn etwa der Umſtand, daß ein Mädchen
in den Kontrolliſten der Polizei ſteht, mit ſeiner gewerblichen
Arbeitsloſigkeit zu tun? Ein Mädchen, welches ehrlich arbeitet
und einmal einen „Fehltritt“ tut, dann womöglich von wohl-
wollenden Nachbarn angezeigt wird. kommt in die Kontrolliſten.
Es wird arbeitslos, iſt aber polizeilich gemeldete Dirne und
kann alſo nicht als arbeitslos gezählt werden. Wir haben
gerade dieſen einen Fall hervorgehoben, weil aus ihm der ganze
ohnmächtige Zorn polizeilicher Belangloſigkeit gegen die Ar-
beiterſchaft hervorgeht. Die übrigen Monita ſind ſo ziem-
lich durchweg von der gleichen Güte. Sie ſehen ganz und gar
nach Polizei aus, und man würde ſich etwas vergeben, wenn
man auf ſie mit Gründlichkeit eingehen wollte. Nur den ſchö-
nen Vorwurf, daß „Lattcher“ mitgezählt worden ſeien, wollen
wir noch beleuchten. Viele von uns kennen noch die unglück-
ſelige Anwendung des Wortes durch den verſtorbenen Ober-
bürgermeiſter Staude auf frühere Arbeitsloſe, die ihm wahr-
ſcheinlich mehr Kummer gemacht hat wie uns. Damals ſollten
2000 Lattcher dabei geweſen ſein, heute iſt man beſcheidener
geworden. um ſich nicht wieder zu blamieren. Wer kann es
übrigens einem „Lattcher“ ohne weiteres an der Stirn ableſen,
daß er einer iſt? Das würde ſogar Poliziſten ſchwer fallen,
denn es gibt auch in den ſogenannten gebildeten Kreiſen „Latt-
cher“. Uebrigens eine beſcheidene Frage: Am 15. Oktober
vorigen Jahres ſind bei der Perſonenſtandsaufnahme 2917
Arbeitsloſe gezählt worden. Dieſe Zählung iſt rein amt-
lich geſchehen. Wieviel Lattcher uſw. ſind denn
dabei geweſen? Und noch eine weitere Frage an das
Statiſtiſche Amt: Vor etwa acht Tagen verlangte es vom
Arbeiterſekretariat Angaben darüber, wieviel Arveitsloſen-
Unterſtützung vom 2. Jan. bis 13. Febr. durch die Gewerkſchaften
ausgezahlt worden ſei, und macht die Bemerkung, daß die Unter-
ſtützungen ſeit dem 10. Januar jedenfalls zugenommen hätten.
Dieſes iſt auch der Fall! Die Zahl der Arbeits-
loſen hat ſich noch vermehrt. Aber wollte das
Statiſtiſche Amt vielleicht das Ergebnis dieſer Anfrage gegen
dere Reſultat der Arbeitsloſenzählung verwerten? Das
dürfte genitgen, um den Wert der Einwendungen gegen die
Zählung zu kennzeichnen.

Nun aber zu dem Verdacht, daß bewußte Fälſchungen vor-
gekommen ſeien. Wir ſehen davon ab, in dem Tone zu ant-
worten, den dieſe unerhörte Beleidigung der Arbeiterſchaft
eigentlich verlangt. Da wir annehmen müſſen, daß das Sta-
tiſtiſche Amt oder in dieſem Falle der Verfertiger des Berichts
im General-Anzeiger nicht weiß, welch ungeheure Mühe es
koſtete, das Regiment der Zähler eingehend zu inſtruieren und
zu verpflichten, ſo möge es ihm hier geſagt ſein, daß jedem
Zähler mündlich wie ſchriftlich gewiſſenhafteſte Ausfüllung des
Materials zur Pflicht gemacht worden iſt. Daß man an die
Arbeiterehre der Teilnehmer avpelliert hat. um ein genaues
Bild von der herrſchenden Arbeitsloſigkeit zu gewinnen. Und
wir ſagen offen, daß uns der Glaube an die Zuverläſſigkeit
der Genoſſen höher ſteht, wie der an die Polizei und ihr Tun.

Dem Statiſtiſchen Amt wollen wir aber weiter ſagen, daß es
nach dieſer völligen und rückhaltloſen Verbrüderung mit dem
Geiſte der hieſigen Polizei auf ein Vertrauen von den Körper-
ſchaften, die wir oben nannten, nicht mehr rechnen kann!
Warum kam es, als ihm Zweifel aufſtiegen, nicht zum Arbeiter-
ſekretariat, wohin es doch ſonſt ſtets den Weg findet? Warum
ging es zur Polizei, deren Unfähigkeit zu derartigen Feſt-
ſtellungen ganz klar auf der Hand liegt? Bis in die letzten
Tage hinein hat das Amt ſtets das gewünſchte Material vom
Arbeiterſekretariat erhalten. Nach dieſem Vertrauensbruch iſt's
damit natürlich vorbeil

Das Kartell wird zu dieſer Angelegenheit in nächſter Sitzung
Stellung nehmen. Trotzdem es heute nutzlos geworden iſt,
wird man vielleicht dazu kommen, den ſtädtiſchen Behörden
gegen Rückgabe des Materials und alles Bezüglichen die 300
Mark zurückzuerſtatten.

Die Arbeiterſchaft ſieht aus dieſem Vorkommnis aufs neue,
daß ſie zur Beſſerung ihrer Lage ganz auf eigene Kraft ange-
wieſen iſt. Und dieſe ihre eigene Kraft reicht aus, alles zu tun,
was nötig iſt. Sie braucht niemand, um ihrem Ziele näher
zu kommen und ſie tut recht daran, jede angebotene Hilfe
mißtrauiſch zu betrachten und wo immer angängig zurückzu-
weiſen. Die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann nur das Werk
der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein!

Zur Konferenz der Gemeindevertreter.
Morgen, Sonntag, vormittags 10 Uhr, treten im „Volkspark“

die Vertreter der Sozialdemokratie in den einzelnen Gemeinden

Man verlange ausdrüclic MAGGIs Suppenl!

Kreuzstern

3 mit dem

Kreuzstern
MaGer Suppen
verwendet. Nur mit Waſſer wenige Minuten zu kochen.

Mehr Als 30 Sorten Ein Würfel zu 10 Pfg. gibt 2 Teller
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„MAGGIs, gute sparsame Küche“



iter
rrum
Feſt
etzten

vom
iſt's
tzung
n iſt,
örden
e 300

neue,
ange
t tun,
näher
Hilfe
ückzu-
Werk

unſeres Bezirkes zuſammen, um gemeinſchaftlich zu beraten, welcheStellung ſie den wichtigen Fragen der Gemeindedoltt gegenüber,

die der Zukunft vorbehalten ſind, einnehmen wollen. Am Sonntag
werden die Vertreter in den ländlichen Gemeinden tagen, am
Montag die der Städte. Wir heißen die Genoſſen aus näherer
und weiterer Umgebung herzlich willkommen und wünſchen ihren
Beratungen den beſten Erfolg. Möge jeder neu belehrt und mit
neuen Gedanken erfüllt ſeiner Heimat zuſtreben, um dort weiter
im Dienſte unſerer Sache tätig zu ſein. Dazu ein Glückauf!

Wir werden über den Verlauf der Konferenz eingehend be-
richten.

Verworfene Reviſion.
Am 17. Oktober vorigen Jahres iſt vom Landgericht hierſelbſt

unſerer früherer Redaktions- Kollege Däumig wegen angeblicher
Beleidigung des Polizeikommiſſars von Doſſow zu 600 Mk. Geld
ſtrafe verurteilt worden. Es handelte ſich dabei um die bekannte
Lackſtiefelgeſchichte. Der Polizeikommiſſar K. hatte v. D. beſchuldigt,
ſich die ſchönen Kaiſerbeſuchs-Lackſtiefeln widerrechtlich angeeignet
bezw. unterſchlagen zu haben, was dahin aufgeklärt wurde, daß
die Frau des Kommiſſars v. D. aus Verſehen ein Paar ältere
Stiefel abgeliefert hatte. Jn dem Bericht ſollte Kollege Däumig
den Vorwurf erhoben haben, daß die Sache mit den Stiefeln doch
nicht ganz aufgekärt ſei. Deswegen die Strafe von 600 Mk.

Nach wie vor
wird der echte sächsische Malzkaffee von Carl Müller
in Altenburg, mit der Schutzmarke Engel mit Fäll-
horn, wegen seines besonders kaffeeähnlichen Ge-
schmackes von den Konsumenten stark bevorzugt-
Achten Sie aber im eigenen Interesse beim Einkaufe
darauf, dass Sie auch wirklich den echten bekommen,
da auch viele minderwertige Nachahmungen sich im
Handel befinden.

n

Gegen das Urteil war Reviſion eingelegt worden, da unſer Genoſſe
mit Recht behauptete, daß der Vorwurf der Unterſchlagung in
dem Artikel garnicht erhoben ſei. Das Reichsgericht verwarf je
doch die Reviſion. Es bleibt alſo bei der Praxis der hohen
Geldſtrafen.

Die Beamten machen mobil!

Natürlich hat der Beſchluß der Budgetkommiſſion des Reichs
tages, wonach Halle in bezug auf den Wohnungsgeldzuſchuß in
Klaſſe C verbleiben ſoll, unter den Beamten viel böſes Blut erregt
und man rüſtet, um der Sache im Plenum des Reichstages eine
andere Wendung geben zu können. Am Sonntag ſoll bereits eine
Reichs und Staatsbeamtenverſammlung in dieſer Sache ſtatt
finden, wozu die Abgeordneten aus Halle und ferner der Magi-
ſtrat geladen worden ſind. Auch die Lehrerſchaft und die ſtädtiſchen
Beamten ſind eingeladen. Da alles in allem ſo zwiſchen 8000
bis 9000 Perſonen hierbei in Betracht kommen, iſt es möglich,
daß eine ganz nette Demonſtration zuſtande kommt. Da man
außerdem kein Wahlrecht, ſondern eine höhere Bezahlung heiſcht,
werden die Herren ſicherlich zahlreich erſcheinen und die Polizei
wird ſie trotzdem in Ruhe laſſen.

Uebrigens hat man den Alarmnachrichten jedenfalls von
„maßgebender“ Halleſcher Stelle aus ſchleunigſt einen Dämpfer
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Lungenleiden de,
welche den tausendfach bewährten Grundmann'schen Husten-
und Lungentee mit den dazu gehörigen Bonhons noch
nicht kennen, machen wir in ihrem eigenen Interesse darauf
aufmerksam, mit diesem Tee möglichst sofort einen Versuch zu
machen. Zahlreiche Lungenkranke, denen nichts mehr zu helfen
schien, hat dieser Tee gerettet. Geradezu überraschend wirkt
der Tee bei allen, die an altem Husten, Verscohleimung,Heiserkeit, chronischen Bronchial- und enopt:
Katarrhen, asthmatischen Beschwerden ete. leiden.
Da ein wirklicher Versuch besser überzeugen kann, als wirkliche
Worte so versendet die Firma Apotheke Grundmann,
Berlin SW. 465, Friedrichstr. 207

Gratisproben
dieses berühmten Tees völlig kostenlos an alle, die ihr genaue
Adresse einsenden 20 Pf. für Porto erbeten. Der Gratis Sen-
dung wird noch eine lehrreiche illustrierte Broschüre umsonst
mitgegeben. Niemand, der Interesse für diesen Teo bat, darf
versäumen, die so güpstige Gelegenheit vorübergehen zu lassen,
um seine Gesundheit wieder zu erlangen. ie können der
Wirkung dieses Tees das vollste Vertrauen entgegenbringen,
sonst würde die Fa. Apoth. Grundmann, Berlin, Friedrich-
strasse 207, ſicherlich keine Gratisproben versenden. Machen
Sie daher sofort einen Versuch Sie werden es nicht bereuen
Paket 1M., Bonbons 1 M., 4 Pakete u. 4 Bonbons
6 M. Bestellungen sind zu richten an

J

of Grundmann, Berlin SW. 45, Friedrichstr. 207 un

Gr. Schuhwaren-Kusverkauf
Kleinschmieden 3, gegenüber der Engel Apotheke.

Die von den Konkursverwaltern aus der

Konkursmasse Dönitz in ZAwenkau
(bedeutendes Schuh Engrosgeschätft) ſowie aus der

Konkursmasse hirsch in Halle
erworbenen Warenbeſtände, beſtehend in größtenteils besseren Schuhwaren für Herren,

aufgeſetzt, indem man ankündigt, daß die Frage oer Woynungs
geldzuſchüſſe nochmals am Montag im Stadtparlament aufgerollt
werden würde. Man will erneut an den Magiſtrat herantreten
und von ihm fordern, daß er genau ſo wie es in anderen Städten
geſchehen iſt und zwar mit Erfolg ſich dafür einſetzt, daß
Halle mit den Großſtädten rangiert und nicht mit Städten wie
Sangerhauſen, Burg, Merſeburg uſw. Na, da wird Herr von
Holly einige unangenehme Wahrheiten zu hören bekommen. Um
den vorausſichtlichen Rückzug des Herrn Barons ein wenig zu
verſchleiern oder weniger merkbar zu machen, läßt man ſich ſchon
aus Berlin die Nachricht ſenden, daß die Bemühungen nicht ganz
ausſichtslos ſein werden, denn in der Budgetkommiſſion habe man
bei der Fixierung der Beſchlüſſe eingeſehen, daß, wie es in der
Meldung heißt, „in mehrfacher Beziehung Unſtimmigkeiten in den
Beſchlüſſen beſtehen. Die Subkommiſſion wird darüber in eine
Beratung eintreten, um eventuell neue Vorſchläge zu machen.

Alſo iſt noch nicht jede Ausſicht geſchwunden, daß Halle auch
in Berlin einmal zu den Großſtädten gerechnet wird.

Zur Ausführnng des Saale-Elſter- Kanals Leipzig-Kreyzau
hat. ſich in Leipzig eine Firma gebildet, die unter dem Titel „Leip
zeiger Kanalgeſellſchaft m. b. H.“ ins dortige Handelsregiſter ein
getragen worden iſt.

(Weiteres Lokales in der zweiten Beilage.)

Damen und Kinder, werden

täglich vorm. 8--1 Vhr, nachm. 3--7*, Uhr im bisherigen
Geschäftslokal A. Hirsch, Kleinschmieden 3, aus verkauft.

Häwfliche Waren ind gen bedeutend unter den Wert herabgesetrt

und werden zu feſtgeſetzten Preiſen, welche auf jedem Stück mit Blauſtift bezeichnet ſind, gegen
Baarzahlung abgegeben.fümmnmehe litt

Acohtung!Auf Teilzahlung
eierhalten Sie Herren und Damen beſchlagen Räder

Uhren und Ketten, Regulateure, billigſten beiSchmuckſachen, Muſikwerke und Ernſt Seltmann, Wagenfabrik,
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Terper Steppdecken,
Gardinen c. Kein Laden.

igenes Fabrikat,

billigſt. En gros! En detail!

Aohtung!
Starke Gebirgsleiterwagen-pe einzelne

aufen Sie am

Merſeburgerſtr. 16. Reparaturen

H. Thlele, W Lehrmädchen, einfach, ſolid, fü
Mädchen und Burſchen erhalten

ſofort gute Stelle.
Frau Wagner, Stellenvermiet.,
Weissenfels, Leipzigerſtr. 90.

Anfangs 3 M. p.
je nach Leiſtung.

r

meine Nähſtube geſucht. Vergütung
oche, ſpäter

Bruno Glaus, Schirmfabrik.
Gr. Steinſtr. 85, Ecke Neunhäuſer.

Mittwoch d. 24. Febr.

Crosser Sputtug
Es ladet alle Skatbrüder er-

gebenſt ein H. Kähn.
Schweineſchlächterei,

Wurſtverſandtgeſchäft en gros
en detail, paſſ. f. jungen Anfänger,
wegen vorgerücktem Alter ſof. zu
verkaufen. Pr. 2500 Bill. Miete
600 Offerten unter L. H. 3169
an Rudolf Mosse, Leipzig.

pfäncler-Auktlon.
Donnerstag, d. 4. u. Freitag.

d. 5. März 1909 vorm. v. 10 Uhr
ab, verſteigere ich Ranniſcheſtr. 15
(Drei Schwäne) die in dem E. Voll-
merschen Privat- Leihamt in Halle
verfallenen Pfandſtücke von Nr.
20886 bis 26585 als Gold und
Silberſachen, Uhren, Betten,
Wäſche, Kleidungsſtücke u. a. m.
öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung. Einlöſung bis 1. März,
Abholung des etwaigen Ueber
ſchuſſes bis 19. März 1909, ſpäter
bei der Armen-Direktion. Die
Sachen ſind z. T. neu, zum Teil
gebraucht.

Hähmaschine, rer biit
Eleg. Herrenrad mit Freilauf aus

Privath. zuvrk. Friedrichſtr. 36,Ir.
Kanarienweidch. verk. Wollsfr. 21. Vorderb. II.

Suche ſofort einen
tüchtigen Zigarreumache7,

Lohn 8,50-10 C bei freier Zu-
richtung. Gustav Mackrodt,

Roßleben a. U.

Hausſchlachten ſucht noch
König, Bernhardyſtraße 37.

Glafer-Lehrling zu Oſtern geſucht
Franz Friedrich, Robert Franzſt. 2.

Empfehlenswerte Bücher:

Weixand: Bürgerliches
Kochbuch. Preis geb. 2 M.

Weignand: Gute Koſt. Preis:
geb. 1.00 M.

O. Horn Beruf der Haus
frauen und Mütter nebſt
Kochbuch. Preis:

F. Rranneor: Univerſalbrief
fteller. Preis: geb. 75 Pf

H. K. Wende Der Rechts-
antwwalt. Preis: geb. 75 Pf.

Reinbardt: Geſchäfts-Brief
ſteller. Preis broſch. 30 Pf.

Adelsverg: Briefſteller für
Herren. Preis: broſch. 30 Pf.

Adelsberg: Briefſteller für
Damen. Preis: broſch. 30 Pf.

Kienewetter: Univerſal
Briefſteller. Preis geb.

1.60 M.
Vevelaeker: Muſter-Brief-

ſteller. Preis broſch. 1 M.
Vebolaeker: Geſchäfts

t u Preis broſch.1 M.
Vobelacker: Liebes -Brief-

fteller. Preis broſch. 1 M
Die Kirche im Dienſte des

Unternehmertums. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Arbeiterkatechismus. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Wie ein Pfarrer Sozial
demokrat wurde? Von
B. Göhre. Preis ice.

Chriſtliche Arbeiterpflichten.
Preis 20 Pf.

Prinz Arenberg und die
Arenberge. Breis 20 Pf.

Volksbuchhandlung.

geb. 90 Pf.

Textbücoher,
ſowie

Führerzu allen bekannten Opern ſind
zum Preiſe von 20 reſp. 15 Pfg.
ſtets zu haben in der Volksbuch-
handlung, Halle, Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 19. Febr.
Aufgeboten: Kaufmann Reiniſch

und Frida Knöchel (Schwetſchke-
ſtraße 22 und Torſtr. 24). Tiſchler
Becker und Margarete Keller
(Streiberſtr. 27 und Volkmann-
ſtraße 13). Kandidat des höheren
Schulamts Winter und Charlotte
Lang (Magdeburg u. Mangsfelder-
ſtraße 50). Bäckermeiſter Friedrich
und Hildegard Richter (Deſſau
und Landwehrſtraße 6). Schmied
Hahndorf und Jda Heinzelmann
(Krukenbergſtraße 23 und Zinks-
gartenſtraße 2/3). Verſicherungs-
beamte Lauprecht und Abramine
Lammen (Prinzenſtraße 15 und
Frankfurt a. M.) Poſtbote Köhler
und Thereſe Seeber (Halle und
Oberröblingen, Helme). Buffetier
Poſer und Martha Fiſcher (Leip-
zig-Reudnitz). Bohrer Bernſtein
und Berta Weiſe (Röpzig und
Neukirchen).

Geboren: Motorwagenführer
Kolodzicj Tocht. (Schmiedſtr. 35).
Schloſſer Klemm T. (Glauchaer-
ſtraße 78). Arbeiter Reichardt T.
(Zwingerſtr. 29). Eiſb.-Schaffner
Tzſchentke T. (Mansfelderſtr. 28).
Arbeiter Noack T. (Weingärten 29).
Landwirtsſchafkam.-Aſſiſt. Peisker

Tocht. (Dryanderſtr. 1). Schuh-
macher Reinhardt Sohn Merſe
burgerſtr. 47). Kaufm. Schnelle
Sohn Glauchaerſtr. 2). Arbeit.
Kahle Zw.S. u. T. (Trödel 16).

Geſtorben: Arbeiter Schmidt,
64 Jahr (Kuttelhof 9). Bohrer
Schöttler, 65 J. (Taubenſtr. 1).
Kaufmann Klingbeil, 29 J. (Nie-
meyerſtr. 8). Stationsvorſteher
Hellmich aus Lauchſtädt, 64 g.
(Klinik). Bergmanns Kirchner S.
aus Stedten, 11 Jahr (Klinik).
Minna Pfordte aus Schkeuditz,
21 J. (Klinik). Arbeiters Heim-
bach gen. Göthe S., totg. (Merſe-
burgerſtraße 54). Bergarbeiters
Höhne Sohn aus ruckdorf
14 J. (Bergmannstroſt). Berg-
manns Wedekind aus Hergis-
dorf S., 12 J. (Klinik). Witwe
Küſter geb. Engelhardt, 79 Jahrer H. KaufmannsDuſel Ehefr. Helene geb. Proetzſch
aus Weißenfels, 25 (St. Eliſa
beth Krankenhaus).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

19. Febrnar.
Aufgeboten Kandidat des höh.

Lehramts Dr. phil. Hillmann und
Eliſe Wolfram (Zeitz u. Schiller-
ſtraße 44). Handelsmann Ruhland
und Marie Max geb. Herrmann
(Unterplan 11 u. Fährſtr. 10).

Eheſchliezung: Jngenieur Eck
und Eliſe Woepke (Glöthe und
Schleuſenſtr. 1).

Geboren: Gaſtwirt Schröter
S. erhniw Maurer Klinder S.
(Körnerſtraße 37). Böttchermeiſter
Schlüter T. (Trothaerſtraße 78).
Glaſer Haaſe T. (Brandenburger-
ſtraße 5).

Geſtorben Formers Thiemann
S., totgeb. (Gr. Brunnenſtr. 16).
Pianiſten Küſter Ehefrau Fran-
ziska geb. Reichardt, 59 J. (Göben-
ſtraße 9).

Pettfedern nd Dauer
Inletts in allen Preislagen.staubfreie Ware! Pfund von 75 Pfennig an.

Anzüge, Paletots
Knaben- Anzüge

Kinderwagen
Sportwagen

Damen-Konfektion, 4 Mk. Anzahlung.
1 Mk. Anzahlung.

Konfirmanden- Anzüge 2 Mk. Anzahlung.

4 Mk. Anzahlung.
2 Mk. Anzahlung.

Möbel

Oherbett, VUnterbett und 2 Kissen aus gutem Jnlett, reichlich gefüllt,
19, 21, 24, 27, 30 M. bis zu den feinſten.
weiß und bunt, von 3.25 M. an.
in Dowlas und H. Leinen, 1. 80, 2.00, 2.40, 3.00 bis 4.50 Mk.
nierte Kissen, hochelegante Muſter in großer Auswahl. Fertig genähte

Nach auswärts Porto und Vervpackung frei.

Betthezug mit 2 Kiſſen in
Bettücher ohne Naht, 2 Meter lang,

Gar-

Auf Abzahlung
aul Sommer
14 Leipzigerstrasse [4,

Geiststrasse 52.

I. und II. Etage.

DF 10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

Spiegel, Polsterwaren, federbetten.
Teppiche, Tischdecken, Gardinen Portieren d

Kleiderstoffe Abzahlung nur I Mark.

7 I

Albert Hammer
Mitglied des RabattSparvereins.

9
III



Zur Konfirmation.
57 4Fertige Leibwäsche X t f SeidendandTaschentücher C U e C e s 0 e JSammetband

Handschuhe schwarz, weiss und rarbig, in grossartigen Sortimenten, RüschenStrümpfe von der allerbilligsten bis besten Qualität. Schleitfen
Korsetts Passonde Besätzo S Schneidereiartikol. Jabots

Taillentücher KragenwWrrtschattssehtrzen Jacketts Fertige Kleider Blusen Serriteurs

Tändelschürzen e Manschettenöirtel Kleiderröcke Unterröcke. Kravwatten
Waren 7 Denkbar grösste Auswahl zu bekannt billigsten festen Preisen. Rosonirager

Brummer Benjamin
I Grosse Ulrichstrasse 22. 23, 24.

Gratis a
l Bromsilber-Vergrösserung

30240 Bilägrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

von heute bis Snde ds. Mis.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

4 Mark an bestellt.

6Glanzbilder: Mattbilder:12 Visitos 12 Visitos o
]2 Cabinets 320 ]2 Gadinets geo

Vereins Aufnahmen, Hochzeitseruppen
zu jeder Zeit, in und ausser dem Hause,

zu sehr billigen Preisen,

Ceöffnet Sonntagen von 9--2 Uhr,
an auch während der Kirchzeit,

Werktagen von 8--7 Uhr.

Garantie für grösste HaltbarkKeit.
Photographisches Atelier und

Vergrösserungs- Anstalt

Scmson Co.
Dogtctrage 9/10, Halle a.

Bunze 48pso a

vis-à-vis dem
Kaiser Denkmal

22 Central 3

Theater
Leipzigerstrasse 17.

Grossartiges, neues Riesen- Programm.
Unter anderem:

Slzlllen, rei Wochen nach der Hatastrophe.

Neues Leben zwiſchen den Ruinen.
Authentiſche Aufnahmen.

7

7
n Blick in da Rönlgreſch 90 vatur

7
h

Herrliche, intereſſante Naturaufnahmen.

Der kleine Däumling.
Bekanntes Märchen von Perrault.

Wunderbare Farbenpracht

z Aunerden de ihn Alernelegt. n iteregantest. de

Knochen, Fapier, EiſenLum en Meta Sumnt kauft
Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

Geraer Kleiderstoffe,
Reste zu Kleidern, Kostümen,

Röcken, Blusen.
W Enorm billige Preiſe. Räumfuhren werden bill. angen,

Novität!

Stadt-Cheater

Direktion: Hofrat W. Richards.
Sonntag den 21. Februar 1909:

Nachmittags 3/2 Uhr:
9. Volks- Vorſtellung

zu kleinen Einheits- Preiſen
von 60, 40 und 25 Pfg.

Fideliv.
Oper in 2 Akten v. L. v. Beethoven.

Abends 71/2 Uhr:
Sonder- Vorſtellung bei vollſtän
dig aufgehobenem Abonnement.

Novität! Novität!Zum 15. Male
Die Dollarprinzessin.

Operette in 3 Akten (mit Benutzung
des Luſtſpieles von Gatti- -Trotha)
v. A. M. Willmer u. F. Grünbaum.

Muſik von Leo Fall.
Opern- Preiſe.

Anf. 74 Uhr. Ende 10 Uhr.

Montag den 22. Februar 1909:
154. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

Novität!
Zum 3. Male

La femme X.
(Die fremde Frau.)

Schauſpiel in 4 Akten
von Alexandre Biſſon.

Joolon. laſten.

Sonntag den 21. Februar
nachm. von 3/2 Uhr ab

Gr. Konxert.
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Erw. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Papier- u. Papponabfälſe
kaufen jeden Poſten

in Halle a. S. Apollo Theater
Direktion: Zustav Poller. Telefon 183.

Theater Job-Classen
Direktion Herm. Job und Pet. Classen.

Heute Sonnabend, Anfang präzise 8 Uhr:
e Zum letzten Nale:

2 zu S.l Riesiger Lachertfolg!
Sonntag 2 grosxe Vorstellungen.

Nachm. 3 Ubr, zu Kleinen Preisen:

Der roite Rahn.
Posse in 1 Akt.

a Herauf:Die Herren von Maxim
Posse in 1 Akt.

Abends 8 Uhr und folgende Tage:

eine Spritztour nun Berlin
Urkomische Bauernposse mit Gesang in 4 Akten.

Tränen werden gelacht

bansu-cheuter
bringt wieder, wie gewöhnt,
nur großartige Bilder u. a.

Revolutlons- Drama
Ludwig XVII. von Fran reich.

Schauſpiel von Brada.
Die Korporalstrossen,
feuer, Feuer, hochhumor,
Folgen einer Priese,

Reise durch die Bretagne,
CGhina, Land und Leute.

uſw. uſw.

Von Montag ab
„Maria Stuart.“

Schauſpiel von Schiller

Scmeler s on
Eichendorffstrasse 19.

Echt Kölscher
Kelr,nevul.

Sonntag den 21. Februar in der „Neichshalle“

Fastnachts Kränzchen.
Freunde u. Gönner ladet freundl. ein Der Vergnügungslelter.

Anfang 4 Uhr. Ohne Karte kein Zutritt.Kl. Brauhausſtr. 20.

C

Ende 12 Uhr.

Gross-Kugol.
basthaus Preussisoh. Hof.

Sonntag, 21. Februar
Heiteres

Bockbierfest.
Für muſik. Unterhaltung iſt

beſtens geſorgt. Albert Böttehber.

Aue, leutscher aber Zet2.
Zu dem am Sonntag den

21. Februar ſtattfindenden

III
des Sozialdemokr. Verein Aue,
empfehle ff. r u. Getränke.

ob. Werthergaumnitz.
um Kleinschmaus

wit Muskenbll
Sonntag den 21. Februar

ladet ergebenſt ein
Bruno Bledtner.

Makulatur vert. Genossenschaſtsbucterecter

kür 95 M.
Anz. 5 Mk.

kür 315 Mk.
Anz. 20 Mk.

Moderne Schlafzimmer
Anz. S Mk.

Teppiche,

olearlusstr. 5,1 Tr., Ecke Hallmarkt. G. Weinholz, Harz 5.
Für die Inſerate verantwortlich: R o b. Jlgn e r.

Möbel anf Kb zahlung
kür 150 Mk.
Anz. 10 Mk.

kür 450 Mk.
Anz. 30 M.

Zur Einrichtung passend:
Tischdecken,

Gardinen in grosser Auswahl.

für 200 Mk.
Anz. 13 Mk.

Serie I

Mod. Küchen
Anz. 5 Mk.

Oaren- T
Kredit Haus

Robert

Blumenreioh,
Grogso Ulrichstrasse 24,

II und III. Flage.

Portièren,

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Paletots und Knzüge
auf Abzahlung

für Herren und Lnaben
Serie II

Anz. 2 Anz. 3
Serie III Serie IV
Anz. 5 Anz. S

Damen-Jacketis, Kloidorstofte,
HManufakturwvaren, Sehahwaren,

nur das Neueste.

Federbetten,
schon mit 3 Mk. Anzahlung.



2. Beilage zum Volhksblatt.
Mr. 44

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 20. Februar 1909.

(Fortſetzung aus der erſten Beilage.)
Freie Jugendorganiſation. Am Sonntag, 14. Februar konnte

er Vortrag nicht gehalten werden, weil die Verſammlung ſchwach
zeſucht war. Der Vortrag „Die Jdee des ſchönen Weltgebäudes
ſt nun am kommenden Sonntag, 21. Februar auf die Tages
rdnung geſetzt worden. Referent iſt Kollege Böttge. Jugend
zenoſſen, agitiert für die Verſammlung.

Das Ende des Eiſenbahn Beſchwerdebuchs. Nach der neuen
Eiſenbahnverkehrsordnung, die am I. April dieſes Jahres in Deutſch
land eingeführt wird, ſoll ein Beſchwerdebuch in den Eiſenbahn
ſtationen nicht mehr ausliegen. Jn Gaſthäuſern und Hotels wird
man zwar noch weiterhin über mürriſche Kellner und ſchlechte
Speiſen ſchriftliche Klagen führen können; auf den dentſchen Eiſen
bahnſtationen wird aber der letzte Proteſt in das Beſchwerdebuch
bald geſchrieben ſein. Alsdann wird man ſich mündlich beſchweren
müſſen, was natürlich viele Perſonen von der Anbringung ihrer
berechtigten Ausſtellungen abhalten wird. Auf die Weiſe ſchafft
man ſich oben Ruhe.

Die Turnhalle auf dem Roßplatze iſt zur Benutzung als
Schanklokal während der am 1. und 2. April, 17. und 18. Juni,
13. und 14. September und 28. und 29. Oktober ſtattfindenden
Kram und Viehmärkte vermietet worden. Meiſtbietende blieb in
dem Termin die Gaſtwirtin Frau Turm von hier mit 2700 Mk.
Von dem vorigen Mieter ſind nur 2450 Mk. gezahlt worden. Der
Zuſchlag wurde allerdings nicht ſofort erteilt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zu der Volksvor-
ſtellung „Fidelio“ ſind ſämtliche Sitzplätze ver riffen. Sonn
tag abend 712 Uhr findet die letzte Sonntags- Aufführung der
Operette „Die Dollarprinzeſſin ſtatt. Da das Abonnement
aufgehoben iſt, wWig namentlich in Parkett und den Logen des
I. Ranges gute Plätze disponibel. Das Senſationsſtück „Die
fremde Frau“ („La ſemme X.“) ſcheint nach dem Vorverkauf
der u z 7 eine Zugkraft erſten Ranges zu wer-den. Es iſt deshalb für Montag bereits wieder eine Wieder

des Schauſpiels angeſetzt. Die letzte Aufführung von
ortzings „Undine“ findet am Dienstag ſtatt. Mittwoch:

Enga ements Gaſtſpiel Theſy Pricken vom Stadttheater
Elberfeld, „Franziska“ in Minna von Barnhelm (Minna: Frl.
Kornow, Tellheim: Herr Gode) zum letzten Male (Schüler-
billetts an der Kaſſe à 1,10). Der Opernpremierenabend am
Donnerstag bringt eine der bedeutendſten Novitäten der letzten
Jahre „Die kleine Frau Schmetterling“ (Madame Butterfly)
von Puccini, ein Werk von außerordentlich tiefem muſikaliſchen
Gehalt, das nicht nur in Jtalien, dem Geburtsland des
Meiſters, ſondern auf allen Opernbühnen der ziviliſierten Welt
ſich ſchnell einen dauernden Aigß im Spielplan errungen hat.
c e nächſte „Lohengrin“ Aufführung iſt für Freitag an

e

r Garten. Jn der Sumpfvogelvoliere neben
dem e iſt ſeit einiger Zeit wieder eine der charak-
teriſtiſchſten Vogelformen vertreten, der ſogenannte Baßtölpel,
der mit den Pelikanen und Kormoranen zu der Gruppe der
Ruderfüßler gehört. Er iſt einer der ganz langflügeligen
Vögel, denen ein Auffliegen vom ebenen Boden ſehr unbe
quem iſt, ſie ſind eben gewöhnt, ſich von den ſteilen Wänden ihrer
Niſthorte gradezu herunterfallen zu laſſen und dabei ihren
„Aeroplan“ zu entfalten. Der Wapiti geht übrigens ſchon
ſeit voriger Woche mit „kahlem“ Kopfe herum, er hat ſein
koloſſales Geweih. das diesmal 16 Pfund wiegt, abgeworfen.
Jm Umkreiſe des ſtehen gebliebenen „Roſenſtockes“ macht ſich
bereits der Wulſt bemerkbar, der in kurzer Zeit die ganze Ab-
wurffläche überwuchert haben wird. Außerdem beginnen auch
bereits die Renntiere bie Stangen abzuwerfen; beim Elch waren
die Stangen ſo klein, daß der Abwurf ſo gut wie gar nichtin die Erheinang trat, er fand ſchon Mitte Januar ſtatt. Zu

verzeichnen iſt noch die Geburt eines Baſtards vom ſibiriſchen
Steinbock und der Hausziege. (34 Blut.)

Das r bringt dieſe Woche ein gutes Pro-gramm. Hieraus ſei erwähnt: Das Revolutionsdrama „Lud-
wig XVI. von Frankreich. Zu erwähnen iſt auch das Schau-
ſpiel „Die Korporaltreſſen“. Der humoriſtiſche Teil bringt
„Feuer Feuer!“, „Folgen einer Priſe“ uſw. Als belehrende
Bilder werden gezeigt: „Land und Leute in China“, „Reiſe
durch die Bretagne“. Von Montag ab erſcheint „Marie Stuart,
Königin von Schottland“, Schauſpiel von Schiller.

ZentralTheater, Leipzigerſtraße 17. Aus dem neuen Pro
gramm ſei beſonders erwähnt: „Sizilien drei Wochen nach der

Halle a. 5., Sountag den 21 Februar 1909.

Kataſtrophe“. Für die Kinderwelt iſt das Märchen „Der kleine
Däumling“ rgreifend ſind die Bilder „Bauernſtreit“ und
„Das Elend allein hat Schuld“. Ferner werden Bilder humori-
biſcher Art geg. Lehrreich iſt „Ein Blick in das Königreich

er Natur“. Außerdem werden mehrere Aufnahmen mit Muſik
gezeigt.

Feuermeldungen. Als der Wächter Nr. 32 der Wach- und
Schließgeſellſchaft in der verfloſſenen Nacht gegen 1234 Uhr
in der Delitzſcherſtraße revidierte, bemerkte er im Grundſtück
Delitzſcherſtraße 8 einen Feuerſchein. Er weckte ſofort die
Hausbewohner und alarmierte die Feuerwehr, welche dann auch
in wenigen Minuten zur Stelle war. Es handelte ſich um ein
Mittelfeuer, welches in einer im hinteren Teil des Grundſtücks
belegenen Filzwarenfabrik ausgebrochen war. Der Brand war
bald gelöſcht.

Jm Grundſtück Gr. Märkerſtraße 4, wo ſich die Möbelfabrikvon Kroppenſtädt befindet, brach geſtern abend gegen 9 Uhr
ein Schornſteinbrand aus. Die Feuerwehr hatte faſt zwei
Stunden zu tun, ehe die Gefahr beſeitigt war.

Falſcher Alarm. Jn der Nacht vom Donnerstag auf Freitag
gegen 2 Uhr wurde die Glasſcheibe des auf der Cröllwitzer
Brücke befindlichen Feuermelders zerſchlagen und die Feuerwehr
alarmiert. Der Täter iſt bis jetzt noch nicht ermittelt.

Auffindnng einer Kindesleiche. Jn der Strafgefängnisſchlippe
wurde am Donnerstag abend die in ein Handtuch gehüllte Leiche
eines etwa ſechs Monate alten Kindes gefunden. Wer ſie dorthin
gebracht hat, iſt noch nicht ermittelt worden.

Cheater und Musik.
s. Sinfoniekonzert der Hall. Orchestervereinigung.

Dirigent: General-Muſikdirektor Felix Mottl.
An derſell en Stelle, wo tags zuvor ein Komodiant mit ſeinen

Mäatzchen und Banalitäten geſtanden haite, der Commis Voya-
geur in „politiſcher Meinung“, Harden, erblickten wir geſtern
abend einen echten, wahren Künſtler, deſſen Bedeutung auch
von ſein n Gegnern anerkannt werden muß. Diner Künjtrer
war Felix Mottl, Münchens trefflichſter Mu kdirigent,
mit ſeiner klaſſiſchen Ruhe und zwingenden Suggeſt on.
Wohl hat es ſeine Gefah en wenn ein Oech.ſter, welch s an
ein oder zwei künſtleriſche Jndivid alitäten ais Leiter gewöhnt
iſt, ſort und fort andern Dir genten überliefert wird Die
Einh itlichkeit des Zuſammenjpiels, die Konzentration der ge-
mernjamen Auf aſſung muß darunter leiden Wenn das aber
nur ſelten geſchieht, und wenn dann eine künſtleriſch ſo her-
vorragende Perſonlichteit dazwiſchen tritt, wie Mottl es iſt,
dann läßt ſich mit dem beſten Wilen nich s dag gen einwen-
den. Dann iſt er es, der neuen Geiſt, neues Leben bringt
und der lehrt, wo er leitet.

Ueber die Muſikſtücke des Programms läßt ſich ſchlechter-
dings nichts mehr ſagen, was nicht bereits und m hr als
einmal geſchrieben oder geſprochen worden wäre. Es gab
die „Eroica“-Sinfonie von Beethoven und von Rich
Wagner Vorſpiel und Jſoldens Liebe s'od aus „Triſtan
und Jſolde“, Karfreitagszauber aus „Parſival“ und Vorſpiel
zu „Die Mieiſterſinger von Nürnberg“. Beſonders bei dem letz-
ten Namen durfte man ſeb hohen Erwartungen hingeben, diedenn auch durchaus erfüllt, vielleicht ſogar ükeriroffen wurden.

Schien es bei der „Eroica“, als ſei der innige Konnex zwi-
ſchen Dirigent und Kapelle noch nicht völlig hergeſtellt, ſo war
bei den herrlichen Wagnerſchen Klängen jedes ſtörende Element
ganz und gar überwunden. Einen Genuß gewährt es ſchon,
Mottl dieſe Dinge dirigieren zu ſehen Wie er die Muker
mit wenigen Blicken, mit einem ermunfernden Lächeln, mit
einem Vornüberneigen des Körpers in ſeinen Bann wingt,
wie er bei der mchiigſten Kraffen faltung im Orcheſter die
Schar mit einem ſichtbaren Straffen der Schultern, mit einem
Zuſammenpreſſen der linken Hand fortreißt, das ſoll ihm
einer nachmachen. Ganz unvergleichlich brachte er ſo den
„Karfreitagszauber“ und das Vorſpiel der „Meiſterſinger“ her-
aus.

Das enthuſiasmierte Publikum der große Saal war über-
füllt fonnte mit dem Beifall kein Ende finden. Jmmer
wieder mußte Mottl erſcheinen. um den Dank der Zuhörer-
ſchaft zu quittieren. „Auf Wiederſehen!“ hieß es am Schluß.
Und das dürfte dem Gefühl aller Teilnehmer entſprochen

haben. N.

20 2ehrg.

Allerlei.
Die Toten von Nadbod.

Hamm in Weſtf., 19. Februar. Auf der Radbodzeche wurde
bei den Sümpfungsarbeiten der Firſt der zweiten Sohle erreicht,
wo gegen zweihnundert Leichen liegen. Ehe die Aufräumungs-
arbeiten beginnen können, werden noch mehrere Tage vergehen,
dann erſt iſt die Leichenbergung möglich. Die Särge ſind bereits
größtenteils fertig. Ein größeres Gendarmerieaufgebot iſt vor-
geſehen.

Das Dorf im See.
Wittenberge, 19. Februar. Die Ortſchaft Seehauſen iſt

nunmehr vollſtändig, ſowohl auf dem Landweg, als auch von der
Eiſenbahn von jedem Verkehr abgeſchnitten. Das Waſſer ſteht
hoch auf den Zugangschauſſeen. Heute mittag wurde Wittenberge
telegraphiſch erſucht, Kleidungsſtücke nach Seehauſen zu ſenden.
Der Waſſerſtand in Seehauſen iſt ſeit geſtern um 30 Zentimerer
geſtiegen.

Eine nette Geſellſchaft.
Rom, 19. Febr. Jn Catania ſind bei Verteilung der Unter

ſtützungs Gelder an die Flüchtlinge durch die Stadtverwaltung
Unregelmäßigkeiten vorgekommen. Ein Polizeikommiſſar wurde
verhaftet. Auch ein Abgeordneter ſoll kompromittiert ſein. Eine
Unterſuchung iſt eingeleitet. Die Regierung hat ſoſort einen
Kommiſſar entſandt, der die Unterſuchung führen wird.

Die Sündenböcke.
München, 19. Februar. Jm Zuſammenhang mit der angeb-

lichen Skandalaffäre nach S 175 im Münchener Maximilian-
Hofbad erfährt die „Münch. Poſt“, daß die bisherigen Maſſeure
des Hofbads entlaſſen worden ſind und durch neues Perſonal er-
ſetzt wurden. Jm übrigen waltet der Unterſuchungsrichter ſeines
Amtes.

Eine ſchaurige Tat.
Haynau, 19. Februar. Wegen unglücklicher Familienverhält-

niſſe und Nahrungsſorgen durchſchnitt die Gattin des Brouerei-
beſitzers Steckling ihren beiden ſechs und vier Jahre alten Kindern
die Kehle. Darauf nahm ſich die Mutter ſelber das Leben.

Ungetrener Beamter.
Stettin, 19. Februar. Der Magiſtratsſekretär Rudolf Alt-

mann in Stettin wurde wegen größerer Unterſchlagungen verhaftet.
Nach der „Stett. Abendp.“ beziffert ſich die defraudierte Summe
nach vorläufiger Feſtſtellung auf 11 300 Mk. Man glaubt jedoch,
daß ſich Altmann in Wirklichkeit weit höhere Beträge an-
geeignet hat.

Ein neuer Rekord auf dem Meere.
Neuyork, 19. Februar. Die „Mauretania“ hat einen neuen

Ueberfahrtsrekord von 4 Tagen und 17 Stunden 50 Minuten
aufgeſtellt und damit den Rekord der „Luſitania“ um 106 Minuten
verbeſſert. Die beſte Tagesleiſtung beträgt 671 Meilen.

Letzte Nachrichten und Depelchen.
Der „vertrauliche“ Stenerhandel.

Berlin. 20. Febr. Bürgerliche Blätter wollen aus den „ver-
traulichen“ Beſchlüſſen der Steuerſubkommiſſion erfahren haben,
daß danach die Nachlaßſteuer ſowie die Ausdehnung der Erbſchafts-
ſtener auf Kinder und Ehegatten gefallen ſeien, ebenſo das
Erbrecht des Staates. Dagegen ſoll eine „Beſitzſteuer“ (7)
150 Millionen einbringen.

Die Hochwaffergefahr im Elbgebiet.
Stendal, 20. Febr. Jn den überfluteten Wiſchedörfern ſind

mehrere Häuſer eingeſtürzt. Von Werben wird nach Seehauſen
gemeldet, daß für Seehauſen eine neue Hochwaſſerwelle, die geſtern
in der Gegend von Werben eine Höhe von 140 em erreicht hatte,
zu erwarten iſt. Die niedriggelegenen Straßen von Seehauſen
ſtehen jetzt 155 em unter Waſſer.

Antimilitariſtiſches Militär.
Prag, 19. Februar. Jn Schlan ſind 30 Unteroffiziere hieſiger

tſchechiſcher Regimenter bei einer antimilitariſtiſchen Ge-
heimverſammlung überraſcht und verhaftet worden. Jm
Zuſammenhang mit den anderen Vorfällen der letzten Zeit erregt
dieſe Verhaftung großes Aufſehen.

Königlicher Umzug.
Belgrad, 20. Februar. Wie verlautet, iſt dieſe Nacht ein

Sonderzug nach Niſch abgegangen, in dem ſich die Verwaltungs-
archive ſowie ein Teil der Möbel Peters von Serbien befanden.

22 Berthold Meryan. Eechbr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

richtigem Wiitgefühl für ihr a itide Unglück drückte Meryan

Carla herzlich die Hand. Nachdem er noch dem Diener den
Gepäckſchein übergeben hatte, führte er ſie nach dem Wagen
und unterhielt ſie während der Fahrt mit Talt und mit Scho
nung der wehmütigen welche das Wiederſehen einerSiatt, die ſie früher unter ſo ganz andern Umſtänden beſucht

hatte, hervorrufen mußten.
Nach einer guten Viertelſtunde hielt der Wagen ſtill. Carla

ſtieg die Freitreppe hinauf und wu de von der Hausfrau, die
in ihrem holländiſch-einfachen grauen Hauskleid gegenüber der
ſchlanten, ſchwarzgekleideten Geſtalt noch kleiner und kindlicher
als gewöhnlich erſchien, ſchon im bewillkommnet. Jnder Art wie Frau Meryan den An begrüßte, lag
gtwas Steifes etwas, das jeder, der ſie kannte, nur als
Serlegenheit vor dem neuen Zuſtand aufgefaßt hätte, während
Carla mit der krankhaften Empf nolichkeit einer Deklaſſedier en
dies für den Ausfluß perſönlichen Hochmutes hielt. Dennoch
erwiderte ſie die infolge ihrer Trauer ſtille Begrüßung in einer
möglichſt artigen Form. Alsdann gingen die beiden Damen
zuſammen hinauf in die für Carla beſtimmten Zimmer.

Recht angenehm überraſchte ſie der neben ihrer Schlafſtube
belegene Salon, welchem einige mit prächtig duftenden Spät-
roſen gefüllte Körbe einen faſt feſtlichen Anſtrich verliehen hat-
ten. Auf einen ſolchen Empfang hatte ſie keineswegs gerech-
net, und mit einem Ausruf der Bewunderung beugte ſie ſich
über die Blumen.

„Das iſt das Werk von Marguerite!
„Es ſind die allerletzten Roſen aus dem Garten unſerer Som
ervilla.“ Nachdem ſie noch freundlich hinzugefügt: „Jch will
hoffen, daß Sie ſich bei uns ſtets heimiſch fühlen werden!
entfernte ſie ſich und ließ Carla allein zurück.

Einen Moment blicke Carla um ſich her, dann trat ſie ans
Fenſter und ſtarrte unbeweglich hinaus. in dem Wirbel ihrer
Gedanken und Empfindungen ganz vergeſſend, die Reiſcekleider

Jn aufſteigender er ür ihre Schönheit und in auf-

agte die Hausfrau.

abzulegen. Die herrlichen Perſpektiven der baumbeſäumten
i rächtigen Patrizierwohnungen bemerkte ſieFracht wit den präc ca der ſich neigenden Sonne,

ſ ig wie den letz'enW ſtillen er unter dem dichten Schatten der
ſchweren Bäume ſich ſo rein und ſcharf gegen den grauen

Sie ſah von allem, was das Auge
eines jeden Fremden entzücken muß, abſolut nichts. Jn jener
Stunde des ſonnenloſen Herbſttages beherrſchte ſie bloß das
eine niederdrückende Gefühl, daß ſie, eine Ausgeſtoßene der
menſchlichen n die Schwelle dieſes Hauſes nun zum
erſtenmal als ein Mietling und in einem Dienſtverhältnis be-
treten hatte.

Sie biß ſich auf die Lippen und wendete ſich plötzlich ab,
als wenn ſie ſich vor der Beſpähung der Baume furchtete;
ſtichende Tränen verdüſterten ihren Blick. Wie in einem
machtloſen Widerſtand gegen das Schickſal verzweifelt, preßtenſich ihre zarten Finger Kanpſhaft uſammen Einen Augen-
blick ſchien es, als ob ihre ganze Wut losbrechen würde, aber
mit Aufbietung aller Kraft gelang es ihr, den Ausbruch zu
bezwingen. Sie wußte genau, wie ſehr ſie ſich dadurch ent-
ſtellen würde, und ſie wollle in ihrer neuen Umgebung nicht
gleich häßlich und mit rotgeſchwollenen Augen erſcheinen.

Heute abend und in der Nach könnte ſie ſich ja nach Her-
zensluſt ausweinen, wie ſie es ſeit ihrer Rückkehr von Eng-
land ſchon ſo oft geian hatte.

Würden die gleichen bitteren Erfahrungen ihr auch hier be-
vorſtehen Würde es ſich auch nun wieder zeigen, daß Ar-
mut und Unglück den Menſchen in kurzer Zeit zu einem Aus-
geſtoßenen erniedrigen und ihm jede Möglichkeit rauben, ein
verlorenes Paradies zurückzugewinnenDie kurze Jlluſion in Sugions die ſo jäh zerriß, als er,
bei ihrer Gaſtwirtin offiziell ſich bewerbend, den Ruin ihres
Vaſers und die dadurch beding'e geſellſchaftliche Stellung, die
man ihm nicht verheimlichen durfte, erfuhr, dieſe kurze Jllu-
ſion ſtand zum hunder'ſſtenmal vielleicht vor ihrem Geiſte.

O, dieſe Seelenraſerei, als er darauf mit tadelloſem Takt
ſich zurückgezogen hatte! Nach Monaten fühlte ſie nun noch
immer den Rückſchlag deſſen, was ſie damals durchlebt hatte.
Wenn er auch alt und häßlich mürriſch und langweilig ge-
weſen wäre, was kam es denn ſchließlich auch darauf an
Er war ihr als ein Retter in der Not aufgetaucht, und es
hatte ſie daher doppelt ergriffen als ſie ihre neuen Hofnun-
gen zerſtört und ſich in die Unſicherheit und in den ganzen
Jammer ihres gegenwär'igen Daſeins zurückgeſch'eudert ſah

Und nun in dieſem Havſe welch Hok7nu g würde ihr
hier wieder bevorſtehen Würde das Schickſal nicht end i
übe driſſig werden, ſie zu verfolgen „Auf Reden folgt Son-
nenſ hein!“ pflegte ihr Vater zu behanurten. Er hätte den

erbſthimmel abzeichnete.

Sonn'nſchein ja nicht wirderkehren ſehen aber ſie die
ſie qn der ruchloſen Verſchwendung des Vermögens doch un-
chuldig geweſen wäre!

Dieſer letzte Gedanke ihr Mut einzuflößen. Le bon
Dieu wäre ja ſo unendlich gut, und er wüßte auch ganz ge
nau, daß ſie an der Vergangenheit durchaus unſchuldig ſei
und warum hätte er ſie nur ſo hübſch werden laſſen, wenn es
nicht ſein Wille ſei, daß ihre Schönheit auch ihre Rettung
werden ſollte

Sie ſchüttelte die ſchwermütigen Gedanken von ſich ab und
ing mit elaſtiſchen Schritten in das Schlafzimmer, wo ſie die
hasflamme vor dem Toiletteſpiegel ganz aufſchraubte und Hut

und Mantel ablegte. Dann nahm ſie einige Gegenſtände aus
r Reiſetaſche, rein gte ſich und brachte ihre Toilette in

rdnung. Sie beruhigte ſich dabei immer mehr. Wenn rat-
loſe Angſt vor der Zukunft ihr die Kehle zuzuſchnüren drohte,
konnte ſie ſich vor dem Spiegel noch am leichteſten wieder auf-
richten. Jhr eigenes Bild flüſterte ihr dann zu, Mut zu be-
ha ten trotz alledem.

Beinahe ſchwarz blickten die geheimnisvollen Augen unter
den ſchweren Wimpern hervor, ſchwarz zumal im Gegenſatz zu
dem Marmor der feingeäderten Haut und der rotblonden
Aureole, die das vollkommene Ovalgeſicht umſchloß. Unterdem hellen Lichtſchein glänzten die Lagewellen teilweiſe wie
Goldſtaub. Nichts konnte ſchöner ſein als die ſtrenge
heit, womit das üppige Haar von einem Paar ſchwarzer Perl-
nadeln tief im Nacken feſtgehalten wurde. Profil wie Hinter-
kopf in Verbindung mit dem niedrig über den Augen ichen
den Haar verliehen dem Ganzen einen ſtreng antiken Cha-
rakter.

Mit ſteifen, ſtrengen Falten umhüllte das ſchwarze Trauer-
ewand ihren ſchlanken Körper und bildete einen eigentüm-
ichen Gegenſatz zu der blonden, ätheriſchen Geſtalt. Jhr
Kleid war etwas zu ſchwer und zu drückend für die jugend-
liche Zartheit, welche den Liebreiz ihrer ganzen Erſcheinung
noch mehr erhöhte.

Empfand ſie dies alles d ſelbſt, als ſie einige Minu-
ten mit aufmerkſamſter Unterſuchung ſich im Spiegel betrach
tete Auf jeden Fall wich die Spannung aus ihrem bleichen
Geſicht und blickte ſie wieder in viel beſſerer Stimmung um
ſich her. Der ſchlichſe holländiſche Komfort in dieſen Räumen
kon'raſtierte mit dem beſtechenden, koketten Lurus ihrer Zim-
mer in Brüſſel und in ihrem elterlichen Hauſe Mit einem
Seufzer der Erleichterung ſchob ſie einen Schemel zu dem
freundlich brennenden Gasherd, ſtreckte ihre niedlichen Füßchen
wach dem Feuer und wartete auf das Glockenzeichen zum
Diner.

(Fortſetzung folgt.)
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Genossengehafts Ruchdruekerel.

Zeite?
Einer geehrten Einwohnerſchaft von Rasbherg-Z2eitz und

Umgegend zur Nachricht, daß ich die zur Untermühle, Rasberg
ecböriee Zpygt- u. Weissbäckerei
verbunden mit Mehl- und Futterartikel-Handlung, am
hentigen Tage eröffnet habe. Es wird mein Beſtreben ſein, meine
Kundſchaft mit nur guter und reeller Ware zu bedienen.

Um gütigen Zuſpruch bittet Riohard Söttger.

Kons,- Verein Mersehurg u Um
E. G. m. h. H.

Die Lagerhalter- Stellen ſind beſetzt. Allen Be

rn v n eZum Neubau ie Konſumvereins- itwerden noch 10- 15 Maurer, C ſind, eingeſtellt.
Die halbjährliche General Versammlung findet

Sonntag, d. 21. März, nachm. ſtatt Der Vorſtand.

l. Hall. Versicher, geg,
Tel. 3418 Ungezlefer, Tel. 8418.

Johannes Meyer, Göbenſt. 18p.Sercitaung von Angeziecſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

S

(Brachwitzerſtraße 2).

Inventar
Ausverkauf
Winter- Ueberzieher

Winkter- Joppen
um damit zu räumen, für jedengnnehmbaren Preis

nach Mass
Januar und b SdeſondersOtto Puoſ,

obere Leipzigerstr. ge
Rabatt-Verein

können ſich den
leinen, milder

mack meiner

elköniginne Verſuch
wirklich nicht denken!

Ab. Knäusel,
Jägergafſe.

T.-K. muß als
R Margarine verk. werd.

Für alte Zeitungen, Papier,
Lumpen, alt. Eisen, Kupfer,
Messing und Zink zahlt die

höchsten Preise

S. Manasse,
Domplatz 9. Telephon 274.

Kaufe morgen, Sonn
tag, d. 21. Febr. jeden
Poſten

handl.-Peftchen

Zahle hohen Preis.

Otto Sehenker,
Halle a. S. Breiteſtraße 14.

bettnässen
Befreiung garantiert sofort. Aerztl.
empf. glänz. Dankschreib. Alter u.
Geschlecht angeb.! Brosch. umsonst.

lusüitut Sanitas Velburg 57 Bayem.

I Emhulluge, faſt wie nen,
verkauft bi Stern-Hlieoht. Alter mectt 11.

age, gebraucht,

Standesantliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 18. Febr.

Aufgeboten: Maſchinenſchloſſer
Nilius und Jda Hartmann (Lie-
benauerſtr. 162). Bäcker g.
bach und Marie Zwanzig (Sau-
ſedlitz und Delitzſch). utſcher
Bundfuß u. Luiſe Spitzer (Halle
und Langelsheim). achdecker
Brauer u. Martha Zech (Sanger-
hauſen und Unterröblingen, See).

Geboren Arbeiter Plizga S.
(Klinik). Müller Rödger S.

109). Tiſchler
eiher T. (Albert Schmidtſtr. 7).
ormer Miſch S.

traße 1). Zimmermann George
(Raffinerieſtraße 20). W

einhage S. (Kleine Ulrichſtr. 5).
m Schotte T. (Graſe-

weGeſtorven: Vermeſſungsreviſor

a. D. Derz, 59 J. (Alte Prome-
nade 17). Witwe Wölkner geb.
Elſte, 75 J. (Gerberſtr. 13). WitweWetterling geb. San 56 J.
Gr. Klausſtr. 19, SVeutnants
daurer T., 4 M. (Königſtr. 79).

Bergarbeiter Kramer aus Bern-

burg, 57 J. a18. FebruGeboren: Arbeiter Deiſchkel T
GärtnerGraap S. Sererſt. 18 a). Ge

S Priegnitz S. (Nord-traße 3). Arbeiter Wern T.
Trothaerſtraße 61). Oberführer
ooſt S. i 8). Hilfs-ſchaffner Haaſe S. Leſſingſtr. 24).
Geſtorden: Ober a

mers a. D. Römer hefrau Al-
e geb. Roſt, 54 Jahr (Anger-1a). Bureauvor tehers Eberwen 2 J. (Seebenerſtr. 8.)

(Buggenhagen-

Jede
kluge

Hausfrau

kauft
und z

r

Wenn sie Kaffee s
ihren 1 Pfd. 2.00, 1.60,

1.20, 1.00 M.

Bedarf an in s0 vis. und 80 Pfg.

Kakaos Zucker Suppenmehle,

weil stets frisch und jede precnge unerreicht an Qualität, nur deckt bei der Firma

Thürimgrer Schokoladenhaus
Filiglen: Weissenfeis, Saalſtraße 23;

Tee's Bisquits
1 Pfd. 260, 2.40, loſe 22 Pfg. rein Schokoladen in Paketen 10, 20, i. Rollens 15Pf,r i 120, u b ar i Pſg Mehl, S 30 40 50 60, 420,2530 40f.
r Würfel 25 Pfg. J. 80, 100, 120 Pfg. loſe Pfd. 40, 60ſog. Van.Mehl 1 Pfd. 60 Pfg., loſe Pfd. 120,1.60, 80,1.00, 1.20,1.60,

ſog. Gewürzmehl 1 Pfd. 40 Pfg. 2, 2.40, 3, 4 M. 2.00, 2.40 M.

Naumburg, Engelsgaſſe 20; Zeitze, Wendiſcheſtraße 27.
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Halle
decker
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Konfirmation!
empfehle aueser gewöhnlich billig

schwarze u. farbige Kleiderstoffe.

Cheviots, reine Wolle, doppeltbreit 65 pt.

Diagonalstoffe, a er 85.
MohairCrepe, u wo 70
Chevron, n wenn oKammgarnstoffe e W e e z0n z.
Satintuche in allen modernen Farben vorrätig Meter 2.75, 2.40, 2.10,

Grosse Auswahl in Konfirmanden- Jackeitts.
Unterröchke, Plaids, Korsetts, Wäsche Aussteuern.

5 9/0 Rabatt auf alle Waren,

Seknei
Leipzigerstrasse 94.

Meter 1.50, 1.20, I. 85,

Meter 2.20, 1.95, 1.50, 1.20,

Meter 2.--, 1.76, 1.40,

Meter 2.50, 2,10, 1.70,

e ehe

7 e S e KR w.S 49c c c

x c
e un

Leichteste Abzahluno: pro Woche 1 Mark.

kinrichung Eprichtung kiprichtung Einrichtung
98 Mark 130 Mark 165 Mark 290 Mark
Anzahlung Anzahlung Anzablung Anzahlung
S Mark. S Mark. O Mark. 20 Mark.

Schränke, Vertikows, Sofas, Diwans, Matratzen,
Bettstellen, Spiegel, komplette moderne Küchen.

Anzüge Paletots
Herren- und Damen- Schaft- u. Lang-

Stiefeln. Stiefeln.
Alles bekommen Sie in dem als reell u. kulant bekannten

c Credithause
ar Halle a. S.,Klingler brosse Ulrichstr. 20,

Filialen in: Zeltz, Messerschmidtstr. 6. Welssenfels, Kloster-
strasse 17. Stassfurt, Bodebrücke 2.

Grosse Aus Wahl
in

Konfirmanden-
a B. z Anzügen
von Mk. IO. bis Mk.

FIarlict 4.Gegr. 1859.

Fcn 7J S

Fernruf 2288.

B.

ſonsümverein für
(E. G. m. b. HI.)

Dienstag, den 2. März 1909, abends

Gelssenfels und Umees.

8 Uhr, im „Volkshaus““

Halbjahrs- General -Versammlung.
Tagesordnung:

Bericht über die erſten ſechs Monate des laufenden Geſchäftsjahres.
Anträge der Verwaltung.
Anträge der Mitglieder.
Genoſſenſchaftliche Mitteilungen.

Der Aufsichtsrat: Friedrich Gericke, Vorvitrender.

NB. Der Eintritt in den Saal erfolgt gegen Vorzeigung der Legitimation. D. O.

Zental Verdan der Püner Beuhants
Zahlſtellen: Ammendorf, Berſen, Radewell u. Sochan.

Dienstag den 23. Februar abends 6 Uhr
im „Burgſchlößchen“ bei Radewell

Mitglieder Versammlung.
gesordnun1. Die geſchichtnche Entwickelung und das

Weſen der deutſchen Arbeitgeberverbände.
Ref.: Kollege Deege- 2. Lohnfrage. 3. Verſchiedenes.

Kollegen Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt es
Pflicht eines jeden Kollegen in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Der Vorstand

MannSonntag d. 21. Febr. nachm. 5 Uhr im Schwarzen Adler“

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung„Die nationale und iernatienaße Arbeiterbewegung.“ Ref.:

Bezirksleiter Voss-Halle a. S

Freie Diskussion! Freie Diskussion!Alle in der Eiſen-Metallinduſtrie beſchäftigten Arbeiter von
Naumburg und Umg. ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Da obiges Thema für alle Arbeiter von Wichtigkeit iſt, wird
der Zutritt auch Angehörigen anderer Berufe geſtattet, insbeſondere
nen Wieder der chriſtlichen und Hirſch- Dunkerſchen Gewerk-
ſchaften.

Der Einbherufer.

Haltestelle der Burgstrasse Ar. 27
elektrischen Sahn TNoſo d. J Fernsprecher 1107

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards.,
Vereinszimmer Spielplätze für Kinder.
Grosse Säle u. Parterre-Räume

Gut geheizte und Vventilierte Lokolitäten.
Kalte und warme Spoeisen zu jeder Tageszeit.

Sperzialität: Volkspark-Brot. Vorzüglicher Mittagstisch.Alkoholfreie Getrànke und guigerneg i Weine und Siere,

ff. Weine in Gläsern und Karaffen. Liköre.
ff. Freyberg-Pilsner. e Münchener Biere.

Sonntag den 21. Februar nachmittags 5 Ohr:

BALL
arrangſert vom Verband der Lagerhalter und Handlungsgehilfen.

Dienstag den 23. Februar abends 8 Ohr im kleinen Saal:

Zither- Konzert
ausgeführt vom Zither Schrammel Trio „GCspana“

Die Geschäftsleitung. l. A. Kretschmann.

7

7 W td

R nF r W e7 r

Kaisersäle.
Mittwoch den 24. Februar, S!/2 Uhr, großer Saal

Lichthilder- Vortrag
des Herrn Redakteur Gustav Möckel aus Berlin über:

Das Luft- und Sonnenbacd
in gesundheitlicher und ästhetischer Bedeutung.

Nummerierter Platz 75 Pfennig, Saalplatz 50 Pfennig

Buchhandlung 6. t 12.Vorverkauf Ffgarrenhandiung Max Müller. Leipzigerſtr. 84.

Triumph- Kutomat
am Leipziger Turm.

Anerrannt reichste Aue voxelglche Spelven un Sekränke.

Achtung Aohtungpestaürant „Neu- Trotha
Sonntag den 21. Februar, von nachmittags 3 Uhr ab

Oeffentl. Tanzmusik
(Bandonion-Musöic)

Febr. Rosenkranz.wozu freundlichſt einladen

S Weissenfels. Shilkenwälüchen, H. Deichst.12

Du Poppe.

Heute undSonntag
II. Bochhierfest.

Achtungsvoll
Paul Poppe.

Nödntz. r
Sonnabend, d. 20. und
Sonntag, d. 21. Febr.Bodlhier- Fut

ff. Vockwürſtchen.
Bockmützen gratis!Hierzu ladet frdl. ein R. Kluge.

Weit unter Preis!
Plüſchſofas von 48 Mk. an,
Stoffſofas von 35 Mk. an
Sofas, 2 Seſſel nur 75 Mk.,
Schränke, Vertikos,Stühle, Tiſche,
Spiegel, Küchenmöbel ec.,
Muſchelbettſtellen m. Matr. 28

Staunen billige nen
Ober-, Unterbettu. Kiſſen nur16-

S. Rosenberg,
Geiststr. 21.

Schlä ot
aus sämtl. Tellen d. Getreidekorns

von grosrem Nährwert
J wohlschmeckend leicht verdaulich

à Stück 50 Pfg., zu haben in den
durch Plakate mit obiger Schutz
marke kenntlich gemachten Bäcke-

reien und Verkaufsſtellen.

Holzpantoffeln
und Pantoffetbo ſ.

en gros en detail.
Fr. Friche, ngShasge
Ceistungsfädigste gar am Platze.

Für Wiederverkäufer
durch eigene Gespanne frel Haus.

Konfirmancie Anzüge à 12.00, 15. 00, 16. 50, 18. 00, 49. 50, 22. 00--27.00 Mark.
m Jacketts für Mäckchen à 4.00, 5.50, 7.00, 9.00, 10. 00, 12. 50, 15. 00 Mk.



Ialetots,
Amzüge,

Konfirmanden- Anzüge

Knaben-Anzüge,
Damen-Konfektion.

Anzahlung S Mark.
T

w.

W

S 4C S8

Gardinen.

Einfaches Wohnzimmer

S Mark Anzahlung.

Möbel
Besseres Wohnzimmer
Anzahlung 7 Mark.

Tepplche, Tischdecken,

ſ], Hehnann

Grösstes Waren- und
Möbel-Haus in Halle a. S.

Gr. Ulrichstrasse 51,
Eingang Schulstrasse.

6 Läden in den Kaisersälen.
Gegründet 1888.

Elnfaches Schlafzimmer

G Mark Anzahlung.

Möbel
Elegantes Schlafzimmer

Anzahlung

Federbeiten.

FIöbel
Farhbige Kdehen

5 Mark Anzahlung.

Möbel
Einzelne

Anzahlung Mark,
wöchentliche Abzahlung

Mark.

Mark.

n J e

Frauen errungen
Am Sonntag, den 21. Februar, nachm. 3 UVhr:

Mannsdorf. Taucha.
Gaſthof des Herrn Weber. Gaſthof d. Herrn Hoffmann.
Ref.: Genoſſin Reitze-Bremen. Ref.: Gen. Fahren wald Berlin.

Am Nontag, Aen 22. Februar, chendt 8 Uhr:

Trebnitz. Bergisdorf.
weſtaurant „Zur Ouelle“, Goaſthof des Herrn Freyer.
Ref.: Genoſſin Reitze-Bremen. Ref.: Gen. Fahrenwald Berlin.

Am blenstag, den 23. Februar, abends s Uhr:

Theissen. Gleina.
GCaſth. Zum hblauen Stern Reſtaurant des Herrn Funke.
Ref.: Genoſſin Reitze-Bremen. Ref.: Gen. Fahrenwald- Berlin.

ortskrunkenkasre des Muurergewerks

zu Mersebur
Sonntag, den 28. Februar nachm. 3 Uhr „Zur guten Quelle“orctentliche Cenerul-Versummiune.
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung. 2. Ferschiedenes.

Der Vorſtand.

Dazu Riebeckbockatte Volks Weisvenfeheissernfel.

S onntag, den 21. Februar
grosser Volks Maskenball

Anfang des Balles 3 Uhr. Einlaß der Masken 7 Uhr.
Zur Aufführung gelangt unter anderem

Die 6 Berliner Vrkomischen
und Die tollxühne Schleifenfahrt auf dem Rad.

Mache zu dieſen Tagen beſonders auf meine, im Wintgarten neu
eingerichtete Weinſtube mit flotter Bedienung aufmerkſam.

orverkauf 15 Pfennig, im „Volkshaus“ und bei,O. Schmidt,Kloſterſtraße, an der Kaſſe 20 Pfennig.

2 Rusikkapellen. 2 Musikkapelien.W Die beſte Herren und die beſte Damenmaske je eine wert-

volle Prämie. Hochtungsvoll Ernst Voigt.
Dazu Riebeckbock! Dazu Riebeckbock!

Zeit. Zeit.Schloss GVilhelmshöhe
Morgen, Sonntag, den 21. Februar, bei prachtvoller

Dekoration des geſamten Etabliſſements

II. grosses Kurnevals- Fest
mit Wocehport eite de

T Rodelsport-Mützen gratis.
nan 3 Uhr Entree 15 Pfg.
Auszchank des berühmten Zwenkauer Bockhbieres.,

Zu freundlichem Beſuch De ergebenſt ein
Strohschneider,

Freund a Hüller mat 2

S

s Leipzigerstrasse 54, am Riebeckplatz.

S Teleſon 1057. Sz ne Haarschmuck,
er war 82a Närpel, rer arFoderkaston, Posamenten, es

Schultornister, Stahlwaren, Ssowie sämtliche Frünjanrsartixei.
v d

G Nur einmullge, wirklich vortellhuftes

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner, Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts 2 Buch druckerei (E G. m. b. H.) Halle a. S.

Februar-Angebot!

ge JJuckett- Anzug

MaxS mit kurzen und langen Durchschnittspreis

I Hosen, für das Alter 90I en 9-16 Jahren el O
S Grösse 7--12 örre 8

cdolide alter
Buckskin- Qualität.

Gute Verarbeltunr

M t 66
Durchsechnittspreis

S kür das Alter von j J3-10 Jahren el 90
brösge

e Grösse 1--6
X. Stüurkster und modernster

Anzug für die
Schule.

Konfirmanden-
Anzüge,

nur erprobt gute tietschwarze Kammgarn-
Qualitäten, haltbaro Futtersachen,

beste Verarbeitung

430 460 r
prüfungs- Anzüge

in wirklich soliden haltbaren Buckskin-
Qualitäten, vorzüglich im Tragen

So go 4200 4 o
mitgiied o ges nabatt- Spar vereins

zu Halle a. S.

Alex Michel

S

Halle a. S., Kleinschmieden, Ecke Markt.

Stedten! Stedten!Zur bevorſtehenden Konfirmation, halte mein großes Lager in

Knzügen, Rüten, Schuhwaren,
Wäsche und Korseiten

zu W bekannten billigen Preiſen e beſtens empfohlen.
Stodten, Fernruf 30. C. Degenkolvbe,

Konsum- Verein Oelnhönla,
Verkaufsſtelle Elſterwerda.

Echt bosn. Pflaumenmus Sun 24
Ringäpfeol à viund 50 v.

Alle Parteiſchriften n veh,

S R. BGottsechalek's

ſagchoſ rn a n
Kl. Titausgir- 7.

P Sonntag den 21. Februarcrosser ünlerhaltunesaben.

Es ladet freundlichſt ein Jos. Streicher.
Achtung! Konsumnalle, bertant. ſ.

Sonntag den 21. Februarletzt Bockbier n Spechpuchen

Für Unterhaltung ſorgt: I. Hallescher Mandolinen-Klub „Espana“,
Hierzu ladet freundlichſt ein iari Emmerieh.

August Iohse's Restuurunt,
Sonntag, den 21. Februar 1909

Zockvbierfest.
Hierzu ladet freundlichſt einn Hugo Hunse, ſwelemn ſ

Sonntag den 21. Februar.Er. Bockhier-Rummel.
Voanütren gratis. ff. Speckkuchen. Für Anterhelunn t bestens gerorgt

Es ladet freundlichſt ein ugo Haase.

c

Crovver Kummel! broiger Aunmel!

neneaden freundlichſt ein Er Eckcrckt und Frau Pfännernöte

t
v

e

m

verm WHach auswärts, ſſ

Sprech- Apparate u. Platten
beste Fabrikate.

Sdison Kpparate und Walzen,
Zithern. Mund- und Handharmonika,

Elektrische Tuschenlumpen. Eigene Reparuturwerkstatt.

Umtaus ch 77 Piatten. Auch Teilzahlung
S S Prozent Rabatt. W

Karl Albrecht. Alter Warkts.
Verlangen Sie Gratis-Katalog der besten 2NM. -Piatte.

Masken- und TheatergarderobenVerleihInſtitnt

Jetzt nur Grogre Waullgtrusce 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer, fciler

Herren- und Oamen-
Masken-Kostüme

m bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Magerkeit.Schöue, volle Körperformen, wundervolle Rosstfleisch- Halle und
Büſte durch unſer drientaliſches Kraftpulver Speisewirtschaft
„Büſteria“, geſ. 17 tzt, rn Gr. B 30 (Paſſage)n

n 6bis 30 Pfund Zunahme, garantiert unſchat empfiehltf leisch- u.Wurstwaren

lich. etreng reell kein Schwindel. Pferde zum Schlachten
Viele Dan ſchreiben Karton mit Ge- werden jederzeit gekauft.

h gi z 3 Nachn. Jeex rto Hygionisohes institut] Gutgehende Bäckerei m. Laden
Franz Steiner C., unter günſtigen Bedingungen zuBerſin 319. Königgrätzerstr. 66. verpachten und 1. Juli zu beziehen

in Falkenhain bei Meuſelwitz.idiegge, pr. e e 8rübſen ſoeben eingetroffen bei Näheres bei Fr. Gent2zseh,
Bernh. Lailach, Schwetſchkeſtr. 11a. Falkenhain.

155D U.
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rilage zumwer h Volksblatt.
Ur. 44. Halle a. 5., Sonntag den 21 Februar 1909. 20. Jahrg.

Achtung! (emeindevertreter-Konferenz. Achtung!
Die ſtädtiſch EN Vertreter

S S Su m ne

müſſen umſtändehalber ſämtlich ſchon Sonntag mit anweſend ſein.

Aus den achbarkreiſen.
Zur Auslegung des Vereinsgeſetzes.

Der Sozialdemokratiſche Verein des Wahlkreiſes Kalbe-Aſchers
leben hielt am 23. Auguſt 1908 in Barby ſeine Kreisgeneral-Ver-
ſammlung ab, die ſich aus Delegierten zuſammenſetzte. Die Polizei
ſah desungeachtet die Verſammlung als eine öffentliche an und
ordnete polizeiliche Ueberwachung an. Eine Beſchwerde über das
Vorgehen der Polizei wies der Landrat in Kalbe a. S. ab. Jetzt
hat der Regierungspräſident in Magdeburg auf weitere Beſchwerde
hin den Beſcheid des Landrates und die Verfügung der Polizei
aufgehoben, da die Angabe, zu der Generalverſammlung ſeien
nur Delegierte zugelaſſen worden, „nicht zu wiederlegen“ ſei.
Was lange währt, wird endlich gut!!

Gewerkſchaften und Arbeitsloſigkeit.
Jm November v. J. wurden bei einer von Haus zu Haus

vorgenommenen amllichen Arbeitsloſenzählung ausgeführt
durch das Gewe.kſchaftskarell 2833 Arbeitsloſe
in Magdeburg gezählt. Nach dem jetzt vorliegenden Er-
gebnis einer Umftage in den Gewerkſchaften hatten allein
dieſe am 23. Januar d. J. 3086 Arbeitsloſe bei rund
23 000 Mitgliedern zu verzeichnen, wobei noch der Bau-
arbeiterverband und fünf weitere kleinere Gewerkſchaf.en außer
Betracht geblieben ſind. Nach den von den einzelnen Gewerk
ſchaften für ihren Beruf vorgenommenen Schätzungen der Ge-
ſamtzahl der Arbeitsloſen betrug dieſe am 23. Januar 4619.
Es war alſo innerhalb zweier Monate eine ganz enorme
Steigerung der Arbeitsloſigkeit zu ver-
zeichnen!

Welche rieſige Laſten der Armenverwaltung von den Gewerk
ſchaften durch die Unterſtützung der Arbeitsloſen abgenommen
werden, mag die Tatſache illuſtrieren, daß die Magdeburger
Verwaltungsſtelle des Metallarbeiter verbandes
im Jahre 1908 bei 8766 Mitgliedern (am Schluſſe des Jah-
res) 114 201,20 Mk. an Arbeitsloſenunterſtützung auszahlte.
Jn den Jahren 1907 bezw. 1906 wunden bei einer um ein
geringes höheren Mitgliederzahl 38 771,15 Mk. bezw. 23 292,65
Mark für den gleichen Zweck ausgegeben. Zu der Arbeits
loſenunterſtützung kommen noch für Krankenunterſtützung hin
zu: 1908: 97611,35 Mk., 1907: 77 823,25 Mk., 1906:
29 699,45 Mk. Außerdem wurden noch aus der Lokalkaſſe

außer den Unterſtützungen bei Streiks, Maßregelungen,
Umzügen und für Reiſe an beſonderen Unterſtützungen ge-
zahlt: 1908: 32 287,50 Mk., 1907: 42 581,76 Mk., 1906:
31 044,50 Mk.

Unter den größeren Verwaltungsſtellen des Metallarbeiter
verbandes hatte Magdeburg in ganz beſonders heftiger Weiſe
unter der Arbeitsloſigkeit zu leiden. Ein Vergleich der Ein-
nahmen aus den Mäſgliederbeiträgen mit den Ausgaben für
Arbeitsloſenunterſtützung zeigt, daß in Stuttgart 12,25 Pro-
gent, in Frankfurt a. M 14,70 Prozent, in Bremerhaven
16,15 Prozent, in Darmſtadt 16,54 Prozent, in Karlsruhe
20,34 Prozent, in Nürnberg 32,60 Prozent, in Dresden 39,22
Prozent, in Magdeburg aber 43,42 Prozent der erwähnten
Einnahmen für die Unterſtützung der Arbeitsloſen verwandt
wurden. Dabei darf nicht unbeachtet bleiben, daß noch zahl
reiche Mitglieder mit verkürzter Arbeitszeit arbeiteten.

eitz, 19. Februar. (E. B.) Der zweite Thegaterabenddes n rn für die organiſierte Arbeiterſchaft
findet am Donnerstag den 4. März in der Zentralhalle (DeſſauerKünſtler Geſellſchaft Direction Lange) ſtatt. Es kommt zur Auf-

führung Das verlorene Paradies“. Billets ſind nur im Vor-
verkauf, Parterre a 30 Gallerie 25 Pfa., bei den Genoſſen
Dahler, Kämpfe und Leopoldt ſowie bei den Gewerkſchaftsvorſtänden
reſp. Kaſſierern zu haben und ſind nur an die organiſierte Arbeiter
ſchaft abzugeben. Wir erſuchen die Genoſſen, ſich die Billets
rechtzeitig zu beſorgen, da nur eine beſtimmte Anzahl verkauft
werden.

Naumburg, 19. Februar. (E. B) „Treu und ergeben.
Dem der Firma Hölz haben Diebe wiederholt
Beſuche abgeſtattet; in der Sonntag-Nacht ſind ſie endlich erwiſcht
worden. Die Diebe kamen mit Pferd und Wagen, beluden letzteren
und machten ſich davon. Sie hatten jedoch nicht mit der im Schnee
deutlich ſichtbaren Wagenſpur gerechnet dieſe führte zur Feſtnahme
der Getreideliebhaber. Bisher wurde ermittelt, daß mindeſtens
ehn Fuhren Getreide auf dieſe Weiſe verſchwunden ſind. Die

Hauptbeteiligten bei dieſer „Teilerei“ ſind h Arbeiter.gee Sozialdemokraten ſondern, wie Herr Hölz elbſt bemerkte,
ſind es ſeine ,treueſten und ergebenſten Arbeiter. Herr H. ſoll
ziemlich angemeſſene Löhne zahlen, ſodaß den Diebereien h
wohl kaum unterlegt werden kann. Wäre auch letzteres der Fall,
ſo könnte man den Diebſtahl noch entſchuldbar ſinden, wenn es
natürlich auch nicht zu billigen iſt. Nicht durch Unredlichkeiten
ſoll der Arbeiter ſeinen Lohn verbeſſern, ſondern durch Lohn
forderungen, die dann eventuell durch Kampf verwirklicht werden

Das Bezirkskomitee.

müſſen. Daran war aber bei den Hölzſchen Arbeitern nicht zu
denken. Sie trieben ihre „Treue und Ergebenheit“ zum Unter-
nehmer ſo weit, daß ſie Mein und Dein verwechſelten und den
Profit des Unternehmers auf obige Art ſchmälerten. Ob das dem
Herrn G. beſonders angenehm iſt?

Trebnitz, 19. Februar. Eine öffentliche Frauenverſammlung
findet am Montag hier ſtatt. Die Genoſſen und Genoſſinnen
ſollen, ſoweit ſie nicht durch Arbeit verhindert ſind, ſämtlich
erſcheinen.

Mannusdorf, 19. Febr. (E. B.) Frauenverſammlung. Heute,
Sonntag, findet im Gaſthof des Herrn Weber die Verſammlung
ſtatt, in der Genoſſin Reitze Bremen ſpricht. Die Verſammlung
beginnt pünktlich um 4 Uhr nachmittags. Alle Genoſſen und Ge-
noſſinnen ſollten kommen.

Bitterfeld, 18. Februar. (E. B.). Ein nicht aufgeklärter
nichtsnutziger Streich. Der 42 jährige Arbeiter Robert
Triebiſch in Holzweißig hatte im Oktober v. Js. vom Amts-
gericht in Bitterfeld einen Strafbefehl über 50 Mark erhalten,
weil er am 9. Auguſt im Streite mit italieniſchen Arbeitern
zweien von ihnen Chlorkalk ins Geſicht geworfen haben ſoll. Die
Getroffenen klagten einem jungen Burſchen der ihnen die Augen
mit Waſſer auswaſchen half: „Das brennt aber in die Augen!“
Gegen den Strafbefehl hatte Triebiſch Einſpruch erhoben mit der
Begründung es ſei am fraglichen Auguſtabend allerdings mit
Chlorkalk geworfen worden aber nicht er ſelbſt habe das getan,
ſondern ſich ruhig verhalten. Auch ſeine eigenen Kleider ſeien
von Chlorkalkflecken zerfreſſen geweſen auch habe er im Geſicht
von Schlägen geblutet. Das Schöffengericht beſtätigte jede ch nach
eingehender Verhandlung den amtsgerichtlichen Straſbefehl. Trie-
biſch legte nunmehr Berufung an die Halleſche Strafkammer ein.
Dieſe hob das Vorderurteil wegen Unzuſtändigkeit des Schöffen-
gerichts auf und verwies die Sache zu erneuter Aburteilung an
das Halleſche Landgericht. Chlorkalk ſei als ein gefähr-
liches Werkzeug anzuſehen; es lliege ſomit gefährliche
Körperverletzung vor. Ueber ein ſolches Vergehen habe aber das
Schöffengericht erſt dann zu befinden, wenn ihm der Straffall vor
her durch Beſchluß der Strafkammer zur Aburteilung überwieſen
ſei. Ein derartiger Ueberweiſungsbeſchluß ſei im verliegenden

alle nicht redge folglich ſei über dieſe Strafſache nur von der
trafkammer ſelbſt zu entſcheiden. Jn der erneuten Straffammer-

verhandlung in Halle beteuerte Triebiſch wiederholt: „So wahr
ein Gott im Himmel lebt, ich habe die Jtaliener nicht mit Chlor-
kalk beworfen!“ Er ſei vielmehr der ſchwer Mißhandelte geweſen
i er habe ſich ſchließlich nur noch auf Umwegen nach ſeiner

rbeitsſtätte zu gehen getraut, da ihm von den Jtalienern ſogar
gedroht worden ſei, ſie wollten ihn totſchagen oder doch
mindeſtens verſtümmeln. Der Staatsanwalt hielt Triebiſch für
den Täter und beantragte Erhöhung der früher verhängten Strafe
auf 100 Mk. ja, es könne ſogar in Erwägung gezogen werden,
ob hier nicht Körperverletzung mittels einer das Leben gefährden-
den Behandlung vorliege. ie Strafkammer gelangte jedoch zu
einem freiſprechenden Urteil, da die Täterſchaft des Angeklagten
durch die Beweisaufnahme keineswegs hinreichend erwieſen ſei.
Es beſtehe r ein gewiſſer Verdacht, doch könne auch ſehr wohl
ein andrer der Täter geweſen ſein.

Bitterfeld, 19. Februar. (E. B.) Eine Arbeitsloſenver-
ſammlung fand heute hier ſtatt, war aber leider nur von etwa
einem Drittel der am Orte befindlichen Arbeitsloſen beſucht. Nach
dem Referat des Gen. Bock fand folgende Reſolution einſtimmig
Annahme: „Die heute im Reſtaurant „Hohenzollern“ verſammelten
Arbeitsloſen (120 Mann) begrüßen mit Freuden den Vorſchlag
des Magiſtrats, betr. Vornahme von Notſtands arbeiten.
Sie verurteilen jedoch aufs ſchärfſte den niedrigen Stundenlohn
von 20 Pfg. und erſuchen um Auskunft, was bei einer Familievon 45 Sindern mit einem 1 Lohn zuerſt angefangen
werden ſoll. Die Verſammlung iſt ferner der Anſicht, daß Not
ſtandsarbeiten, wenn ſie ihren Zweck erfüllen ſollen, ſofort
in Angriff genommen werden müſſen.“ Eine Kommiſſion ſoll
dem Magiſtrat dieſe Reſolution unterbreiten.

Zörbig, 19. Februar. Noch glücklich abgelaufen. DiePferde eines Geſchirrs des Gutsbeſitzers Reiche gingen geſtern

abend gegen 6 Uhr durch. Bei der raſenden Fahrt flogen die
Vorderräder des Wagens ab, das Geſchirr kam dadurch zum
Stehen. Der Geſchirrführer wurde mehrere hundert Meter mit-

eſchleift, die Schwere ſeiner Verletzungen ſteht noch nicht feſt.un auf dem Wagen befindliche Frauen retteten ſich durch Ab-

pringen.

Eisleben, 19. Febr. (E. B.) Aufgehobene polizeiliche
Verfügung. Zwiſchen dem Schmiedegrundſtück Hohetorſtr. 26
und dem Bürgerſteig befindet ſich ein freier Platz, der vom
Schmiedemeiſter Teupel ſeit dem Jahre 1899, wo er die Schmiede
übernahm, zur Verrichtung von Schmiedearbeiten benutzt wurde.
Jm Jahre 1901 verlangte der Magiſtrat von T. eine jährliche
Anerkennungsgebühr von fünf Mark für die Benutzung dieſes
Platzes zu Schmiedearbeiten. Der Magiſtrat nahm an, daß der
Platz Eigentum der Stadt ſei. Magiſtrat und Polizei hatten aber
nichts dagegen, daß der Platz in bisheriger Weiſe weiter benutztwerde. e zahlte die Anerkennungsgebühr bis 1906, dann ver-

weigerte er ſie. Nun erging an ihn im April 1907 eine polizei-
liche Verfügung, durch die ihm verboten wurde, auf dem Platze
fernerhin Schmiedearbeiten vornehmen zu laſſen und Wagen

aufzuſtellen. T. klagte beim Bezirksausſchuß in Merſeburg auf
Aufhebung der Verfügung und erzielte auch, daß die Verfügung
außer Kraft geſetzt wurde. Das Ober-Verwaltungsgericht
beſtätigte dies Urteil mit folgender Begründung: Die Eigentums-
verhältniſſe ſeien nicht entſcheidend bei der Jnanſpruchnahme
eines Platzes oder Weges für den öffentlichen Verkehr, wie ſie
Fier durch die Verfügung bezweckt werde. Es komme vielmehr
darauf an, ob der Platz dem öffentlichen Verkehr gewidmet geweſen ſei. Das müſſe die Polizei nachweiſen, wenn ſie den les

für den öffentlichen Verehr in Anſpruch nehmen wolle. Einen
ſolchen Nachweis habe hier die Polizei nicht erbracht. Deshalb
ſei ihre Verfügung aufzuheben. Auf die Fluchtlinienfeſtſetzung
könne ſich die Polizei nicht berufen. Die bedeute nur, daß das
Terrain außerhalb der Fluchtlinie einmal zur öffentlichen Straße
hinzugezogen werden ſolle, nicht aber, daß dies ſchon geſchehen ſei.
Jn Betracht komme hier auf der andern Seite, daß auf dem
Platze ſeit langer Zeit Schmiedearbeiten verrichtet worden ſeien.
Und die Zahlung der Anerkennungsgebühr ſei zu kurze Zeit er
folgt, als daß daraus etwas zugunſten des polizeilichen Vorgehens
geſchloſſen werden könnte.

Eisleben, 19. Februar. (E. B.) Beim Frettieren war es am
27. Oktober v. J. auf der Flur von Polleben zwiſchen dem Arbeiter
Bruckhardt, dem Zimmermann Letſch einerſeits und dem Amts-
diener andererſeits zu recht lebhaften Auseinandererſetzungen ge-
kommen. Am 6. Dezember, als noch ein dritter Arbeiter beim
Frettieren beteiligt war, kam es erneut zu Differenzen. Die Sache
kam vor das hieſige Schöffengericht und führte zu dem Ergebnis, daß
B. zu zwei Monaten Gefängnis und 75 Mk. Geldſtrafe, L. zu vier
zehn Tagen Gefängnis und 25 Mk. Geldſtrafe und der dritte An
geklagte gleichfalls zu einer Geldſtrafe verurteilt wurde. Gegen
dieſe Urteile hatten Bruckhardt und Letſch bei der Strafkammer
Halle Berufung eingelegt. Nach der Angabe des Amtsdieners ſollen
ſich die Angeklagten ſehr widerſpenſtig benommen haben. Als er
Ligitimation verlangte, hätte ein Angeklagter ſich mit der Schnaps
flaſche legitimieren wollen. Den Ruckſack mit den Frettchen und
Netzen hätten die Angeklagten nicht hergeben wollen ein Ange-
klagter hätte ſich auch einen falſchen Namen beigelegt. Die Straf-
kammer verwarf die Berufung Bruckhardts, ſprach aber Letſch von
der Anklage des Widerſtands frei. Dadurch kamen die dieſerhalb
verhängten vierzehn Tage Gefängnis in Wegfall.

Bockwitz, 19. Februar. (E. B.) Beim Amitsvorſteher
verjährt! Jn zwei verſchiedenen, aufeinander folgenden Straf-
ſachen beſchäftigte ſich das Amtsgericht mit Uebertretungen der
Meldeordnung. Dieſe Dinge wären an ſich belanglos, wenn ſie
nicht eine Frage h die gerade hier im ländlichen Bezirke
als ein großer Uebelſtand empfunden wurde. Daß das Melden
eines Wohnungsumzugs beim Ortsrichter polizeiliche Vorſchrift
iſt, weiß hier wohl niemand. Daher werden bei der dörflichen
Gemütlichkeit wohl in den ſeltenſten Fällen die Meldungen ein-
gehen. Jn Städten wird, trotz größeren Bekanntſeins, dieſe Ver-
ordnung regelmäßig zu Umzugsterminen bekannt gegeben, auf dem
Lande geſchieht dies überhaupt nicht. Und wie uns ein ländlicher
Polizeiverwalter einmal verſicherte, könnte dasſelbe nicht ehen,
weil die Amtsvorſteher hinſichtlich der Ausgaben von Bekannt-
machungen von ihren vorgeſetzten Behörden ſehr knapp gehalten
würden. Geſetzunkenntnis ſchützt vor Straſe nicht, es iſt aber ein
billiges Verlangen der Staatsbürger, dahin zu dringen, daß ſolche
Verordnungen deren Notwendigkeit gar nicht beſtritten wird
ſo viel und oft wie möglich bekannt gemacht werden. Jn letzterZeit ſind nun aus dem Land en recht viele Anzeigen wegen Ueber

tretung der Meldeordnung erfolgt.
Vor dem Schöffengericht in Elſterwerda ſtand nun ein Eiſen

bahnarbeiter aus Dolſtheida, der auf einen amtsvorſteherlichen
Strafbefehl Widerſpruch erhoben hatte. Er ſoll ſeinen s
wechſel nicht angemeldet haben er gibt an, daß er von der Be
ſtimmung keine Ahnung habe. Er wiſſe nur, daß Leute, die
beim Ortsrichter in Dolſtheida gewohnt haben
ſich nicht abmeldeten, ohne daß ſie oder der Orts-
richter Strafbefehle erhalten haben.

Der Amtsanwalt beantragte Freiſprechung, weil das
Strafmandat durch den Amtsvorſteher verjährt ſei.
Das geſchieht auch. Darauf kommt der Kirſchner Schreiber
aus Bockwitz und ſein Schwager, ein Ortrander Former, an die
Reihe. Auch dieſe haben ein Strafmandat von je 2 Mk. erhalten,
gleichwohl aber Widerſpruch erhoben. Sie ſollen dadurch geſündigt
haben, daß ſie am 1. April v. J. den Wohnungswechſel des Formers
nicht angezeigt haben. Schreiber gab an, daß ſein Schwager über-
haupt nicht bei ihm gewohnt habe. Darauf kam es jedoch nicht
an; beide wurden freigeſprochen, weil die Strafmandate
wiederum verjährt waren. Es komme auf den Beginn
der ſtrafbaren Handlung an, ſo folgerte die Urteilsbegründung
ſehr richtig. Wenn man die Strafverfolgung erſt von da an be-
rechne, wo die r zur Meldung aufgehört habe, ſo
könne jemaud ſchließlich erſt kurz vor ſeinem Tode beſtraft werden

wenn jemand es verlange.
Dieſe überaus vernünftige Entſcheidung möge der Polizeibehörde

Anlaß geben, diejenigen Verordnungen, die ſie fürnötig ßa len ſo oft wie möglich bekannt zu geben.
Sparſamkeit iſt in dieſer Richtung ganz am falſchen Platze.

Oder iſt etwas geſpart, wenn wegen ſolcher ſagen wir Lumpereien
der Staatskaſſe ſolche Koſten gemacht werden. Und wenn die

Koſten Privaten gemacht würden, nun, dann wäre es noch ſchlimmer.
Vielleicht tritt auch in dieſer Richtung eine Aenderung ein.

Sie wiſſen wohl gar nicht, daß im Eppers'ſchen TotalAusverkauf wegen Umzug die Auswahl in Kleider-
ſtoffen, Seidenſtoffen, Mouſſelinen, Waſchſtoffen rc. noch eine ganz enorm

große iſt. Weshalb haben Sie ſich noch nicht perſönlich von der tatſächlich erſtaunlichen Billigkeit der angebotenen Waren überzeugt? Da die Zeiten
momentan ſehr teure und ſchlechte ſind, ſo ſind Sie als Familienvater verpflichtet, zumal wenn Sie eine Konfirmandin zu Oſtern einzukleiden haben
(was gewöhnlich eine ſehr große Ausgabe bedeutet), möglichfi billig aber auch trotzdem gut einzukaufen, und dieſes erreichen Sie am ſicherſten im

Total- Ausverkauf Paul Eppers,
Gr. Ulrichstrasse 13-15.

Vom 1. April befindet ſich das Geſchäft Gr. Ulrichſtraße 9, nur drei Häuſer von hier, Richtung Markt.
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P. Sehneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Tomme, Delitzscherstr. 11.

J Eiserne Oeten
Christian Glaser, Gr. klIausstr. 24.

Gr. Ulricl r. 57.,Wüln. Hechert, See daher
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Fahrräder u. Nähmaschinen

Krold, Meretzstr.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/32.

Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
e all. Syst.Fritz ILohrengel, a lausstr. 32.

Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm Schindler, Kl. Urrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franx Sti ler, Talamtstr. 2.
Färbereien u. Wäschereien

Cdleenherg e
läden in allen Stadttelen

ſt b Inh. Ottomar Dressler
0 „gegr. 1877. 6 Läden.

Fäherel Mauerherger

Chemische Reinigungs Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union“
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen.fſan Vofff Inh. C. Spengler

Wober, 14 eig. Läd.
Fleischermeister, Wurstfabriken

auerman Vom Wilhelmstr.
H. Brodthahn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Munn Kunze, Burgstr. 59.

Mersebuns Hangoll, etrase 100.
ort Schäfer, Königstr.Wir Siedel, Streiberstr. 19.

Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber. Raffineriestr. 46.

ſie Horitekirenbo jo

Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann. Merseburgerstr. 10.

Haus- und Küchengeräte
oipriger-urghardt 4 hechet was 10.

j Gr. Ulrichstr. 57.Wilh. Hechert, Am Gatordahnhof 5.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.

Temme, Delitzscherstr. 11.

Kerren- Artikel J
Leipzigerstr. 36.

ſſſſ Gr Steinstr. 36,

Schmeerstr. 21.
J. brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.

f Siebert, unt. Leipzigerstr. 9,
Handschuhfabrik.

Union-(] nd Delitzscherstr. 93.

[Tranos, Kaſcao, o
C. O. Büseh, Leipzigerstr. 51.
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehtl., Steg 1ö.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun.. Burgstr. 69.
C. Uhblitzsch, Neue Se 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr.pottel 4 Brosſowsſ,

Gr. Ulrichstrasse 33.

-Ersatz.
Aſn Fran Söhne

Ludwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Kaffee-Zusatz u.

bezuesquellen- und ſermeſrs Inmeider ſ.

rn m uHerbert Gadau, 8piino 38.

Bern Grunwald Tiuebete dedenn Harmann, Bröüderstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Hödelfahris Hauptmann

Al. Ulrichstr. 264 u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

IEIIIIIIIIEIIIIIITh. Pollak. Bräüderstr. 12.

[Troamon, Novo Frr]
0. Kästner 4 C0o., Brunoswarte 36.
R. Müller&Co. Mansfelderst. 25/26.
Wilh. Mäüller, Brunnenstr. 53.
Relnh. Welhmann, Bernhbardystr. 9.

X
9 breh Hallorentropfen,IDe—, Leipzigerstr. 43.
Elsner Co., Kl. nebeir 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Gr. Brauhausstr.bruno Müller hero Leipeigerts

Tapeten, Linol, Wachs
Arnold Tro tzseh, Gr. Ulrichstr. 1
6. Frauendorf, Schulstr. 3-4.

Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 5.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Fr. deſſeke, Geiststr. F.
Neue u. gebr.

Möbel Laden Einrichtungen
l. Schable, r. Märkerstr. 26.
M. Schemmel, Rannischestr. 3.
Th. Spanier, Hallorenstr. 1,

Lilienstr. 2 3.

Obst- und Süditrüchte
hürchners Obsthandlung, mat

Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.

st- u. Südfruchte-Engr s Ha dlang.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

Photographische Atellers

wo Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kauthäuser
Iſt Leipzigerstr. 87.al Bebleidg.-Gegenst. j. Art.

Koller u. Lederwaren
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester., Rannischestr. 20.

J Kolonialwaren I
Pranz Baumgärtel, Lessingstr. 24.

f. beerholät, i erst
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese. Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Langoe sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultre, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.

A. C. Wernoer, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10 a.

Herren- Garderobe
9 Herm. Bauchwitz, Markt 4.

M. achebusch, c. e. en
Moritz Cahn,

strasse 3.

fü [onn Leiprigerstr. 1,
im Rathous.

ammerschſa
6 Gr. Ulrichstr. 9

Inventur-
Ausverkauf

Herren u. Knaben- Konfektion

O 10 e nsäk, dteg 19.
Otto Knoll, obere Leiozigerstr. 36.
M. Sch edler. Kl. Ulrichstr. 244 III.

Konfirmanden
kleidet man elegant u. billig.

Anzüge von 7. 25 N. an.

Ernst Renner,
o 14 Marktplatz 14, cm

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschàäftshaus der
Provinz Sachsen.

tarux .Damen-Wäsche. Schärz.
rummer& Benſamin., Uiriehstr. 22/23.

F. A. Otto, Marktplatz 11.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.

Friseure
aul Bö er, Triſtstr. 2.

W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

Galanterie- u. Spielwaren
Adler 4 (0.,

an e rstrm (a. Jiebeän ſengros

Theodor Lühr, Poststr.auf ine lunrant.

Für die Jnſerate verantwortlich: Ro b. J g ner,.

Kolzpantofteln
ricke, Mansfelderstr. 47.

Honigkuchen, Zuckerwaren
Schmeer-fſedtſe de r

ben len. tnallen Stadtteilen.
H. Krägel, Volksparkstand.
Martin Müller, Geiststr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.
ob Schirmer, leigaigerstr.7071.

W. Schmic Bee n 77

van ſt i

e Korbwaren, Kinderwagen

e88e, 13. tr. 94,Theod. lühr, alen e.
H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3.

Lampen, Kiempunereien ß

laſ b—, Spiegelstr. 12.
Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. P. Herzer, Geiststr. 62.

O r der Saiaont D.n
he/ 2

M a.7. Grosse Virtchstrasse 7 7.

Reichbn Arhkel.
n Gas-9S Amelin Gas I r

Hugo Kurze, l'auvenstr. 2.
Gustav Schaertff, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert, Trothaerstr. 76.

Lederhandiungen
itimar, Geiststr. 57.Cari FriedriebNachfolger, brüderztrasze

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfatferott, Nikolaistr. 12.

Schmidt. Geiststr. 23.
Margarineſ. behitsch, Merseburgerstr. 43.

Teleph. 2616.Gen. De ot v. Rositzky Witt.

Mechanik, Optik
ch. Flemming, Schmeerstr. 22.

R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

Telephon 2382.
Albrechtstr. 39.,K. bieler, kein Laden.

Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27. Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

(Bing. Schulstr.,
fichmann, Gr. Ulrichstr. 51,

Kaisersäle)

Friedr. Wagner, Landsbergerstr.59

Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansas, Inh. A. Zittel. Alt. Markt

Polsterei- Artikel

Samson C0., Poststr 9/10.

C. P. Heynemann, Neunhäuser.

II Treibriemen
Dessauerstr. 6 b.Adolf Walter, Telephon 1919.

[uWVnren- a. Goldwaren
E. Boege, Geiststr. 17.
ßoh. brömme, Geigtstr. 2.

C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.

Ang. Heckel, Steinweg 46/47.
frieärich Hofmann, u.
R. Ketscher., Sternstr. 11.
Klnz, Gr. richt H.
Adolf Koch, Poststr. I.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,
Raod. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm

Privat-Lehr-Institute
„Praktika“ Goietatraaso 29 l.

bar biesegut w.
r

Kaufm., gewe g.ve- senschaftl.
Buehfü rung. gfenographis
Ma-chinenschreiben PVoöllständ.
Kon orpraxis. RKintritt täg ich.

[NnNonschächtereien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.R. Thurm, Iuh.: Joh. un

c Giaunehaor ar. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleisch- und Wurst waren.

ſernBrummer Ben)amin, irichstr.2 /23.
Winn ſ l Alter Markt 25.e en Tuche, Kollektionen.
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgorstr. 15.
f. Mizel, Marktplatt 11.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/65.
l. Zengering, Schulst.

Schuhwaren J
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensla, Schuhwarenh. Steinweg I3.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, Graseweg I.
Robert Hoffmann. Beesenerstr. 6.

Jacoh, Gr. richt 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. SchülershoféEcke

Wilh. König Marktplatt 5.

I Moritz Reinicke, Markt 20.
Grosse Ulrich-hans Sachs r

Herm. Schliebe., Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubol, Freiimfelderstr. 9.Otto Töpfer, andsbergeretr. 60.

Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

Seiten und Parfümerien

IIala-Kernseitfe im Karton à 25 Pfg.
Kalwiak Terpentin-Seifenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Ang. Konsumvereins Halle

einschlägigen Geschäften.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. B. s Halle a S,

Verkehrslokale
Drei Könige, Kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmor, Pichendorkffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kaiver-Automat, am Riebeckplatz

3 Min. v. Bahnhb.
G. Köppchen, Unterberg 12.

C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
letzt Dre P. Wenzelel ler Merseburgerstr. 32

Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyeor, Mansfelderstr. 43.
„NMoritzburg“, Harz 51.
„Zur Reichskrone“, Unterplan II.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85vViectoria-Automat, Gr. Ulrichst. 44

Jolk wart Burgetr. 27.
Weisses Ross, Geiststr. 6.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62
[WNoeias- Woll-Tapisserie

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Max Berndorff, Geistetr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplata 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Co., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Löseh. Gr. VIrichstr. 36

M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger I.
M. Weoissmantel, Geistatr. 165.

Tann oerrer
F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Moder, Leipzigerstr. 37.

[uigarrenhandlungen
J. Bartholemy, Reilstr. 134.Emil Bock, Kl. Ulrichstr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
P. Miet Wörmlitzerstr. 109.l. Merseburgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wucheroerstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
f h tn Dreybauptstr. I.all n el 4 Läden u. Fabrik.
W. Goläsehmidt Neohfi., Harz 50.

M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Hollein, Kl. Ulrichstr. 24
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffoo-Zigareiten!
Robert Kobert Sehodel, Herrenstr. II.

beesenerstr. 23.R. Schneider anasberger tr.
Mittelwache 9

A. Schulenburg, Merseburgerstr. 161.

F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

e

Naoli W ſitrerstr.4Delibatesenhaus, g. a 21
Kolonialwaren, Deſikaleszen, fische

Marie Göbel, Damenputz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.

h a derobeaufbau Marken en
Schuhwaren

km Mewer, Iüler Drogert.

O. Probsthayn, Bettfedern, Betten
Sanitäts-Drogerie.
W. Wünsoher, Schuhwaren.
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Winterreiſ C. Luſtigmacher, die im Myuſterienſpiel mit den komiſchen Teufeln

Von Friedrich Hebbel.

Wie durch ſo manchen Ort
Bin ich nun ſchon gekommen,
Und hab aus keinem fort
Ein freundlich Bild genommen.

Man prüft am fremden Gaſt
Den Mantel und den Kragen,
Mit Blicken, welche faſt
Die Liebe unterſagen.

Der Gruß trägt ſo die Spur
Gleichgültig offner Kälte,
Daß ich ihn ungern nur
Mit meinem Dank vergelte.

Und weil ſie in der Bruſt
Mir nicht die Flamme nähren,
So muß ſie ohne Luſt
Sich in ſich ſelbſt verzehren.

Da ruf ich aus mit Schmerz,
Jndem ich fürbaß wandre:
Man hat nur dann ein Herz,
Wenn man es hat für andre!

el

Vom deutſchen hanswurſt.
(Eine literariſche Faſchingsplauderei von Dr. P. L.)

Um die Faſtnachtszeit ſtürmt ein ſchauerlicher Zug geſpenſti-
ſcher Schatten durch die dunklen Nebel der Lüfte, vom Heulen
des Windes, vom Peitſchen des Regens umtoſt. Es iſt für das
chriſtliche Mi telalter eine böſe Viſion der verdammten abge
ſchiedenen Seelen, dieſes wilde Heer, das den alten Deutſchen
ein derbes, fröhliches Bejaid mit luſtigem Hundegekläff und
ſtolzem Roſſegeſtampf geweſen. Der nächtliche Spuk ſchreckte
die frommen Gemüter, aber die geſunde, an den altheidniſchen
Feſten hängende Phantaſie des Volkes ließ ſich nicht ſchrecken
von dem Bilde des Teufels und dem ſcheltenden Eifern der
Biſchöfe, ſondern geſtaltete ſich den Zug der germaniſchen
Götter mit ihren Tiermasken und phantaſtiſchen Vermum-
mungen nach ihrem Sinne um zu einem tollen, ausgelaſſenen
Jubel, der einmal im Jahre in den von Chriſtentum und
Ziviliſation geſänftigten Gemütern die alte Wildheit und Aus
gelaſſenheit auflodern ließ. Wie das deutſche Faſtnachtsſpiel
aus ſolchen Umzügen und Verkleidungen, ſo iſt die luſtige Per
ſon unſerer Literatur, iſt der Hanswurſt letzten Endes aus den
Teufeln, Unholden und Harlekinsleuten entſtanden, die beim
Karneval herumzogen. Für den franzöſiſchen Harlekin hat
Otto Drieſen den Urſprung aus den ſtruppigen Teufelsfratzen,
die mit König Harlekin auf Polterabenden und Diablerien
ihr ſchlimmes Spiel trieben, mit vieler Gelehrſamkeit nachge-
wieſen. Auch in Deutſchland entwickelte ſich die literariſche
Figur des Narren aus den Poſſen der mit Larven verſehenen

und mit den grotesken Witzen der Salben verkaufenden Krämer
in die Kirche eindrangen. Jn dem frechen, gefräßigen, höhni-
ſchen, lüſternen Knechte des Krämers Rubin ſowie in den
dummen geprellten Teufeln, die mit Hörnern, Schwänzen und
Schellen als echte Faſtnachtsnarren auftraten, ſind die erſten
Anſätze einer ganz nationalen komiſchen Figur zu finden. Der
grobe unflätige Bauer der Faſtnachtsſpiele mit ſeinem plumpen
Lachen bildet dieſe Züge weiter aus und zugleich zuckt ein
freierer Humor, eine ſieghafte Ueberwindung des Lebens in
einzelnen genialen Geſtalten der Volkephantaſie auf, im Eulen-
ſpiegel, im Klaus Narr, im Peter Leu und dem unverzagten
Thedel von Walmoden. Jmmer iſt es dieſer unmäßig gierige,
zotenhafte, arg verprügelte und doch nie von ſeinem Mutterwitz
verlaſſene Diener und Bauer, deſſen allmählich ſchärfer
charakteriſierte, genauer umriſſene, ſchematiſch feſtgelegte Ge
ſtalt wir in der Entwicklung unſerer Literatur aus den Faſt
nachtsſpielen, den Dramen der Refomationszeit, den Werken
von Hans Tachs und Jakob Ahyrer, den unflätigen Clowns
der engliſchen Komödianten und den geſitteten Poſſenreißern
Chriſtian Weiſes hervortreten ſehen. Ein unendlich langer
Aufzug grotesker und wunderlich ausſtaffierter Geſtalten, ein
treues Spiegelbild unſeres Humors

Hans Wurſt war zunächſt nur einer von vielen; die Bauern
der mittelalterlichen Spiele führen gar kurioſe Namen, wie
Schweinszagel, Kalbseuter, Molkenbauch, Hans Narr, Hans
Miſt. Warum ſollte nicht auch ſolch ein bäuerlicher Narr Hans
Wurſt heißen? Wo der Name zum erſtenmal ſchriftlich fixiert
erſcheint, in der niederdeutſchen Ueberſetzung von Brants
Narrenſchiff, erſcheint er ebenfalls als Bauernname. Schon
Addiſon hat ja die feine Bemerkung gemacht, daß das Volk
ſeine komiſchen Figuren gern nach einer Lieblingsſpeiſe be
nenne: So heißt der franzöſiſche Narr Jean Potage, was
deutſch bald als Hans Supp überſetzt wird, der italieniſche
Maccaroni, der engliſche Jack Pudding. Die Wurſt aber ſpielt
bei den Faſchingsaufzügen eine Hauptrolle; rieſige tauſend
Ellen lange und tauſend Pfund ſchwere Bratwürſte werden von
den Fleiſchern überall, in Königsberg wie in Sürnberg. an
ungeheuren Gabeln beim Karneval herumgetragen; ein Hans
Wurſt, ein dicker, kugelrund ausgefüllter Fettwanſt, durfte als
Anführer des Zuges nicht fehlen. Seine typiſche Bedeutung
hat dem Namen wohl Martin Luther aufgeprägt. als er 1541
ſeine wortgewaltige, mit Keulen dreinſchlagende Streitſchrift
„Wider Hans Worſt“ gegen den Herzog Heinrich von Braun
ſchweig richtete. Seinen „Hansworſt von Wolffenbüttel“ nennt
er alſo, weil er gehöre „zu den groben Tölpeln, ſo klug ſein
wollen, doch ungereimt und ungeſchickt zu Sachen, Reden und
Tun“, weil er ein vom Teufel beſeſſener „Tölpel, Bengel und
Rülps“ ſei. Jm Faſtnachtsſpiel erſcheint dann Hans Wurſt
1553 in einem Stück des Nürnberger Peter Probſt, wo er als
gefräßiger Bauer auf eine höchſt unflätige Weiſe durch den
Arzt von ſeinen Magenbeſchwerden kuriert wird. Jn der 1573
erſchienenen „Comödia vom Fall Adams und Evas“ treiben die
beiden Narren Hans Wurſt und Hans Hahn neben Gott Vater
und Sohn ihre ſehr deſpektierlichen und handgreiflichen Poſſen.
Auch bei Hans Sachs erſcheint Wurſthans gelegentlich als
luſtiger Diener eines Edelmannes und neben den Rüpeln der
engliſchen Komödianten, dem Jean Poſſet, ſo genannt nach
einem beliebten engliſchen Würzgetränk, und dem Pickelhering,
macht Wurſthänſel ſeine Sprünge, Späße und Lazzi. Ein
kleiner wohlbeleibter Kerl, unbehilflich und doch behend in der
engen prallen Jacke mit den großen Kugelknöpfen, das von
Grimaſſen beſtändig verzerrte Geſicht aus dem ungeheuer
breiten Halskragen mit unheimlicher Behendigkeit heraus-
guckend, im bunten Kleide, mit kurzem Barte, ſeltſam ſpringend
in ſeinen viel zu großen Schuhen, ſo erſchien der deutſche Narr,
eine ſeltſame Miſchung aus dem alten Maccus der römiſchen
Komödie, dem ſteifen Grazioſo, dem tollen, übermütigen Arle-
chino, dem brutal gemeinen Clown. Ohne den luſtigen Rat,
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ohne ſein Lachen und ſeine Künſte war kein Schauſpiel mehr
möglich. Hanswurſt konnte ſeinen Siegeszug antreten.

Derjenige nun, der dem Hanswurſt ſeine feſte Stellung auf
der deutſchen Bühne eroberte, ſo daß er allmählich über die
Genoſſen Harlekin und Pickelhering den Sieg davontrug, war
der Schauſpieler Johann Antoni Stranitzky, der allmählich als
der „ſogenannte Wieneriſche Hanswurſt“ eine weite Berühmt-
heit erlangte. Zunächſt gefiel er ſich in der von ihm ge
ſchaffenen Rolle des „durchgetriebenen Fuchsmundi“, für den er
in ſeiner 1711 erſchienenen „Ollapotrida“ alle Witze und Rollen
des Harlekin aus den italieniſch- franzöſiſchen Vorbildern ent
lehnte. Nicht lange darauf wird Stranitzky eines Tages in
einer anderen Rolle erſchienen ſein, die er teils dem Leben ab
gelauſcht, teils aus der Lektüre ſeines Lieblings Abraham
a Santa Clara in ſich ausgeſtaltet und mit den Elementen der
populären komiſchen Perſonen verſchmolzen hatte: Es war ein
Salzburger Vauer, ein „Sau und Krautſchneider“ von Pro
feſſion, vnd er nannte ſich Hanswurſt. Das ausdrucksvolle
Geſicht mit den ſchwarzen, breiten, hochgezogenen Brauen, der
ſtark gebogenen Naſe und dem großen, ſtarren Auge wetter-
leuchtet von der ſteten Erregung der Witze, die aus dem breiten,
von dem rnunden, kohlſchwarzen Bart ganz freigelaſſenen Munde
hervorbrechen. Er ſteckt in einer gelben Joppe, die er
offen trägt und an der die langen, enganſchließenden Aermel
ſteif herabſchlenkern; an den Füßen klappern die derben Bund-
ſchuhe, um die Waden ſchlottern die Pumphoſen. Der blaue
Bruſtfleck, des Narren Zeichen, iſt durch ein aufgenähtes grün-
ledernes Herz geziert, neben welchem rechts und links ein
großes M und W erſcheinen. Ein Ränzlein in Form einer
dicken Wurſt hängt ihm über der Schulter, im Ledergurt führt
er die hölzerne Narrenpritſche und auf dem Kopfe ſitzt der ſpitze
grüne Hut, der Schelmen und Aufſchneider Emblem. Es war
die Geſtalt des bergamaskiſchen Goffo, des ungehobelten Natur-
burſchen aus der italieniſchen Stegreifkomödie, die hier eine
deutſchnationale Auferſtehung feier“e. Zwiſchen die hohlen
Alexandriner des Helden miſchten ſich ſeine ſchwulſtig-kauder
welſchen Erzählungen und und überſchraubte tragiſche Pathos
der Liebesſzenen unterbrach ſein dummdreiſter geſunder Men-
ſchenverſtand. Hans Wurſt ward in den Volksdramen vom
Doktor Fauſt und Don Juan zum komiſch karikierten Gegenbild
ewigen Strebens und leidenſchaſtlichen Begehrens; er drang
von Wien aus bei allen Wandertruppen ein und ritt auf hohem
Pferde, ſtatt des Zaumes den Schweif in der Hand, auf dem
Kopfe die Schellenkappe, die Brille auf der Naſe durch die
Gaſſen, um mi. ſchnarrender Stimme und ſtotternder Ehr
furcht dem verehrten Publiko den Komödienzettel vorzuleſen:
„Mit gnädigſter Bewilligung einer hohen Obrigkeit wird heute
aufgeführt werden eine mit lächerlichen Szenen, ausgefuchter
Luſtbarkeit, luſtigen Arien und Verkleidungen wohlverſehene,
dabei mit ganz neuen Maſchinen und Dekorationen artig ein-
gerichtete, auch mit verſchiedenen Flugwerken ausgezierte und
mit Scherz, Luſtbarkeit und Moral vermiſchte, durch und durch
auf luſtige Perſonen eingerichtete, gewiß ſehenswürdige große
Maſchienskomödie, unter dem Titel: Hanswurſts Reiſe in die
Hölle und wieder zurück, wobei dieſer arme, von den Teufeln
oftmals erſchreckte, verzauberte, von ſeinem Herrn aber ge
prügelte, dumme und mit Colombinen, einer verſchmitzten
Kammerjnungfer, ehelich verlobte Diener in folgenden Ver-
kleidungen erſcheinen wird: 1. als Reiſender, 2. als Kavalier,
3. als Favian, 4. als Schornſteinfeger, 5. als Huſar, 6. als
Zigeunerin, 7. als Kroat, 8. als Barbier, 9. als Doktor, 10. als
Tanzbär, 11. als affektierte Dame, 12. als Läufer, 13. als
Kupplerin, 14. als Nachtwächter, 15. als Mann ohne Kopf und
16. als ein vom Teufel geholter Bräntigam. Dabei werden
allezeit luſtige Arien geſungen werden. Wir können verſichern,
daß die heutige Maſchienskomödie die Krone aller Maſchiens-
komödien iſt. Da dem Hanswurſt jede Verkleidung, jedes Auf-
fliegen, jede Ohrfeige und Fußtritt extra bezahlt werden, ſo lag
es in ſeinem Jntereſſe, in einem Stücke möglichſt viel Maul-
ſchellen zu bekommen, recht oft in der Flugmaſchine zu er-
ſcheinen und ſich nach Kräften treten, begießen und herunter-
ſtoßen zu laſſen. Es ſind uns noch Rechnungen erhalten, auf
denen der Hanswurſt „dankbarlichſt quittiert: zwei Ohrfeigen
belommen 1 Gulden 8 Kreuzer, einen Fußtritt 34 Kreuzer“
nſw.

Stranitzkys von ihm ſelbſt dem Publikum als Nachfolger
empfohlener Erbe war Gottfried Prehauſer. Eines Abends
trat der alt gewordene Meiſter des Humors vor die Rampe und
bat, von nun ab ſtatt über ihn über Prehauſer ſich zu amü-
ſieren. Alles blieb ſtill. Wehmut beſchlich die Wiener, daß ſie

den altgewohnten Luſtigmacher verlieren ſollten; zu dem neuen
hatten ſie kein Zutrauen. Da warf fich der junge Hanswurſt
plötzlich in einer drolligen Angſt auf die Knie und rief, die
Hände flehentlich vorſtreckend: „Meine Herren ich bitte Sie
um Gottes willen, lachen Sie doch über michl“ Ein allgemeines
Gelächter erhob ſich und Prehauſer hatte gewonnenes Spiel.
So blühte in Wien des Hanswurſts Glück in prächtigen Schau
ſpielern weiter, einem Leinhaas, Weiskern, Huber, zuletzt dem
berühmten „Bernadon“ Kurz. Unter den Hanswurſten der in
Deutſchland herumziehenden Truppen genoß beſonders Franz
Schuch eine großen Ruf. Ein ernſter, finſterer und wortkarger
Mann voll ſchwerblütiger Frömmigkeit, war er mit einem
Schlage verändert, wenn er in die gelbe Jacke fuhr. Dann
kam ein Dämon über ihn und ſteigerte ſein Weſen zu einer
raſenden, wilden Heiterkeit, ſo daß alles in Lachen ausbrach,
wenn er ſich nur auf der Bühne zeigte. Eine ſeltene An-
ziehungskraft durch die Gewalt ſeiner Geſten und Sprache muß
auch von Joſeph Felix v. Kurz ausgegangen ſein, dem Ver
faſſer vieler luſtigen Poſſen, der aber ſchließlich doch die Nieder
lage des Hanswurſts nicht mehr aufhalten konnte.

Gottſched hatte mit dem Kampfe gegen den volkstümlichen
Harlekin begonnen, und nachdem ihn die Neuberin feierlich
von der Saubühne verbannt und verfemt, drängte man auch in
Wien darauf, regelmäßige Stücke den improviſierten Späßen
entgegenzuſtellen. Jn Leſſings „Miß Sarah Sampſon“ drang
zwar Hanswurſt noch als Diener Norton ein, aber bald ſpielte
man im Hoftheater nur noch „Kompoſitionen, die aus franzö
ſiſchen oder welſchen oder ſpaniſchen Theatris herkommen“. Die
Kunſt eines neuen Verehrers von Hans Wurſt, des trefflichen
Wiener Lokaldichters Philipp Haffner, war auf der Vorſtadt-
bühne verbannt; als Prehauſer ſtarb, da triumphierte Sonnen-
fels, der Mann des klaſſiziſtiſchen „guten Geſchmacks“: „Er
iſt tot, der große Plan; die Stütze der Burleske iſt gefallen,
ihr Reich zerſtört.“ Aber Hanswurſt, der ausgetriebene und
begrabene, war nicht tot, denn er iſt ewig. Bei der Neuberin
ſpulte er herum als Hänschen oder Peter, freilich ein blaſſer,
ärmlicher Geſell; in Wien ward er bald wieder umjubelt, als
Leopoldl, Jakerl, als guter Käſperle, als Staberl und Thad-
dädl

Als wackerer Kämpe war ſogleich für den Hanswurſt Juſtus
Möſer aufgetreten, der treue Eckart aller volkstümlichen Ueber
lieferung; Seite an Seite mit ihm kämpfte Leſſing, der den
Abglanz ewigen Humors in Shakeſpeares Rüpeln wie in den
Teufeln der mittelalterlichen Komödie zu erkennen wußte.
Gocthe, in altdeutſchem Vers und Hans Sachſfens treuherziger
Derbheit lebend und ſchaffend, begann ſein „mikrokosmiſches
Drama: Hanswurſts Hochzeit oder der Lauf der Welt“, in der
der verachtete Narr Abrechnung halten ſollte mit den vor-
nehmen, feinen Leuten und der verlogenen, kultivierten Geſell
ſchaft. Die Romantiker ſind ihm in dieſer Thronerhebung des
Hanswurſts gefolgt, von Tiecks warmherzigem Puppenſpiel
„Hanswurſt als Emigrant“ an bis zu Brentanos „Viktoria
und ihre Geſchwiſter“ mit dem prächtigen Keſſelflicker Lippel.
Und ſo lebt die Geſtalt des Hanswurſt weiter in allen großen
Werken des Humors. Jn Raimunds Räuberpoſſen hat ſie eine
geläuterte, ja faſt verklärte Exiſtenz gefunden, ſie hat ihren
Teil an Kleiſts Dorfrichter Adam, ja auch an Freytags Konrad
Boltz; Dramatiker wie Raupach, humorvolle Jmproviſatoren
wie Holtei, warmherzige Märchenerzähler wie Pocci haben ſie
benützt. So tritt uns Hanswurft auch heute noch unter tauſend
Formen entgegen, als Clown im Zirkus, als Kaſperle im
Puppentheater, als dummer Burſche im Soldatenſtück, als ent-
larvter Schwerenöter im ernſten Drama.

Crude Meleritzer.
Von Roda Roda im Simpl.

Wir kernten Trude Meſeritzer im Waſſer kennen. Niki hatte
nämlich ſein Monokel in der Kabine gelaſſen und hielt Trude
für die Kellnerin vom „Anker“; die hat gerade ſolch einen Bade-
anzug, hochrot mit weißen Zahnrädern.
Be ſchwamm unterm Waſſer auf ſie zu und kniff ſie ins

ein.
Jm nächſten Augenblick tauchte er auf und ſah mit blöden

Augen um ſich. Sein Taſtſinn hat den Jrrtum erkannt. Die
Kellnerin iſt bedeutend voller.

Jndeſſen war Trude, zornig und ſchamrot, zu Mama Meſe-
ritzer herangepudelt und klagte ihr ihr Leid. Mutter und Toch-
ter muſterten uns mit feindſeligen Augen.



„Niki, Du mußt Dich entſchuldigen.“
„Falt mir nicht im Schlafe ein. Jch hab' ſie doch nur zu-

fällig geſtreift.“
Unmglaub-wlich!“ ſang Mama Meſeritzer im Diskant

böchſter Empörung.
Da ſetzte Nikn ſeine Floſſen in Bewegung rechts vorbei an

den Frauen und näſelte im Vorbeiſchwimmen: „Pardon,
Gnädigſte, wenn ich vorhin vielleicht

Trude ließ ihn nicht ausreden. Dann hätten Sie ſofort um
Verzeihung bitten ſollen.“

„Unterm Waſſer kann man doch nicht.“
Jch erkannte die Frauen erſt jetzt: das waren ja die beiden

e denen wir tags vorher in die Papierhandlung ge-
folgt waren. Mit ein paar Worten und zwei Vorſtellungen
war die Sache erledigt. Niki verlud Trude auf das hölzerne
Rad, das in der Badeanſtalt umherſchwimmt, und bugſierte ſie
bis an die Grenztaue ich ließ mir von Mama verſchiedeneFrechheiten erzählen, die man i in früheren Jahren gegen ſir
erlaubt hatte. „Denn wenn die jungen Herren in den Bade-
orten ſchutzloſe Damen ſehen, glauben ſie, ſie dürfen ſich gleich,
wer weiß was, gegen ſie erlauben.“

Am nächſten Morgen fanden wir uns wieder im Bade zu-
ſammen. Frau Meſeritzer blieb mit mir im Strandkorbe, ihr
was das Waſſer zu kalt Trude mit Niki wieder draußen am
Grenztau.

Mama Meſeriher klagte, daß ihr niemand die große Tochter
glauben wolle alle ſagen: es iſt die Schweſter. Jm Winter, auf
den Bällen, ſei ihr das ſehr unangenehm, die Herren wollten
immer nur mit ihr, der Mama, tanzen.

Jch verſicherte: das wäre begreiflich, was Frau Meſeritzer als
die ihr gebührende Tagesgage an Höflichkeit wortlos einſteckte.

Sie fragte mich dann, ob ich den Witz vom Ungar und der
jungen Mutter kennte. Wenn nicht, möge ich mir ihn mal von
älteren Freunden erzählen laſſen, er ſei ausgezeichnet. Sie
ſelbſt nein, ſie könnte mir ihn nicht erzählen, dazu müßte
ſie viel beſſer mit mir bekannt ſein.

Sie fragte auch umſtändlich nach Niki. Ob ſein Adel ſehr
alt ſei, was ſein Vater wäre und ob Niki ſtudiere. Beſonders
auf den Adel legte ſie viel Gewicht.

Ueber alles gab ich Beſcheid, nur über das Studium nicht,
denn ich wußte nicht, was Niki ſeiner Maid darüber berichtet
hatte. Er pflegt zu behaupten, er bereite ſich für den diplo-
matiſchen Dienſt vor, manchmal gibt er ſich wieder für einen
Juriſten und Reſerveoffizier aus.

Am Abend, als wir einſchlafen ſollten, ſprach Niki: „Du, rat,
wieviel die kleine Aſſyrierin einmal mitbekommt. Eine
Viertelmililion.“

„Herrſchaft: Woher weißt Du das?“
„Von ibr ſelber.“
„Und das hat ſie Dir ſo grad heraus verraten
„Sie hat's angcedeutet.“
Er verlor ſig in Betrachtungen über die nuvbringende An-

wendung von ſo viel Mammon: im Automvoosil m. die Welt
reiſen und eine wunderbare Jacht, auf der man den ganzen
Sornamer verbringen kann.

„Niki, mir ſcheint, Du biſt in ſie verliebt.“
„Wenn auch Die nimmt nunſereinen nicht.“
„Na wer weiß? Die Mutter intereſſiert ſich auffallend

für Deine Verhältniſſe.“
Da mußte ich Niki Wort für Wort mein Geſpräch mit Frau

Meſeritzer erzählen und wußte es ſo genau gar nicht mehr.
„Uebrigens ift das Vorurteil gegen dieſe Leute ſehr dumm,“

rief Niki. „Trude, zum Beiſpeel, hat einen durchaus italie-
niſchen Typus und benimmt ſich tadellos. Sie könnt' grad ſo
gut eine römiſche Komteß ſein.“

„Du denkſt alſo doch dran.“
„Keine Spur, ich erwöhn' ſie nur als Beiſpiel. Und wenn

eine Frau erſt einmal Baronin Soundſo heißt, fällt doch kei-
nem Menſchen ein, zu fragen, was ſie für eine Geborene iſt.
Grad nur, daß die Kinder nicht Kämmerer werden können.
Da kaufen ſ' ſich was dafür.“

Ueberhaupt befleißigte ſich Niki finſterer Gedanken. Erſtens
hatten alle ſeine Verſuche, Geld aufzutreiben, fehlgeſchlagen.
Zweitens ſollte er ſich hier eigentlich auf die Schwindelprüfung
fürs Freiwilligenjahr vorbereiten und hatte noch kein Buch an
gerührt. Drittens war eben unſere Wirtin dageweſen, um ihre
Rechnung zu präſentieren.

Kurz, es war nicht angenehm.

Um dieſe Zeit war es, da ſaß ich mit Mama Meſeritzer im
Strandkorb. Die Sonne war im Untergehen, das Meer gefiel
ſich in einem ungewöhnlichen Changeant. Frau Meſeritzer
blickte ins Unermeßliche.

„Bald wieder ein Jahr vorbei,“ ſagte ſie.
Jch verſtand ſie nicht.

Und ſie heroiſch: „Das iſt vielleicht der letzte Tag des letzten
Jahres Morgen kommt mein Mann. Kommen Sie

mil

komm wir nehmen ein Boot und fahren weit aufs Meer
hinaus

„Gnädigſte, es wird vielleicht zu kühl ſein Jch hatte
nämlich nur zwei Mark bei mir, und ein Boot koſtet zwei Mark
funfzig Pfennig.

Da ergriff ſie mich feſt am Handgelenk und rief: „Vorwärts!“
Wir gingen.
Als wir wiederkamen, war es Nacht. Jm Pavillon am

Strande ſpielte die Muſik. Die Promenade war beleuchtet und
von Menſchen voll.

Wir ſuchten einen freien Tiſch vor dem Strandhotel; plötzlich
ergriff mich jemand von hinten am Aermel: Niki.

„Verſchwind und laß mich mit Frau Meſeritzer allein. Jch
habe mich ſoeben mit Trude verlobt.“

„Mein lieber Niki,“ antwortete ich, „ich habe keinen Grund
zu verſchwinden. Roſa hat vor mir keine Geheimniſſe.“

Um neun Uhr des Vormittags waren wir alle auf dem Bahn-
hof, um Herrn Meſeritzer zu erwarten.

Roſa hatte uns ihn beſchrieben: er heißt Jacques und iſt
nicht ſchön, aber ungemein angeſehen und gebildet.

Er traf ein, begrüßte Roſa und Trude ſehr lebhaft und ſah
uns beide ſtumm und mißtrauiſch an. ſtellte uns vor
zuerſt mich und dann, des Effektes wegen, Niki. Auf Jacques
Meſeritzer machte es nicht viel Eindruck.

„Himmel“, ſagte Niki noch auf dem Perron, „das iſt ja ein
Geſandter von einer Stöpſelfirma.“

Trude ging mit uns beiden voraus, das Ehepaar folgte.
Was heißt das? Was ſind das für Leut?“ hörte man den

Vater fragen.
Roſa erklärte ihm die Sachlage.

Bisher waren wir mit Meſeritzers allein geweſen wenn
man von Pollaks abſieht, die Roſa unlängſt zweier Worte ge
würdigt hatte.

Jetzt wurde das anders. Der Strudel der Geſellſchaft hatte
uns erfaßt.

Jacques Meſeritzer hatte unendlich viel Geſchäftsfreunde. Da
war Albert Hönig. Leinen Engros, ſamt Familie. Da war die
ganze Germanig, G. m. b. H., dehnbare Trikotagenunterneh-
mung und Strumpfwaren, Jnhaber Jgnaz Kraus u. Söhne;
Rudolf Schulz, erſte deutſche Kunſtſeidefabrik, und Georg
Schmitt aus Berlin, der in Cheviot macht. Allen ſchleifte
Meſeritzer den armen Nili vor:

„Mein zukünftiger Schwiegerſohn, Baron von Angerstorff.“
„„Ah gratuliere“, riefen die Menſchen. „Alles Glück

und Segen, und geſund ſoll er mir bleiben bis hundert Jahr,“
antwortete Papa Meſeritzer regelmäßig, war tief gerührt und
r ſich in Niki ein, um ihn den übrigen Geſchäftsfreunden
vorzuführen.

Niki hatte das Adreßbuch der Textilbranche ſo ziemlich durch-
gemacht. Nun durfte er mit Trude ungeſtört Arm in Arm die
Planken am Strande entlang wandeln.

Er wandelte dahin Roſa und Jaques aber blickte ihnen
zufrieden nach und beſprachen, welchen Eindruck die Verlobung
auf die Verwandtſchaft machen würde. Sie beſprachen den
Eindruck auf die Verwandtſchaft, und Niki und Trude kehrten
vom Spaziergang zurück und ſetzten fich zu uns. Die Sonne
war im Sinken, Himmel und Meer trugen das Backfiſchkleid

roſa und hellblau.
Da fragte Trude langſam und träumeriſch: „Sag, Niki

haſt Du Gemüt?“

Nikis Gemüt war arg umdüſtert: Herr Meſeritz irug ſich
mit einem Plane, der dem armen Niki große Sorgen bereitete:
er wollte Verlobungskarten verſenden.

Sie lagen ſchon fertig vor. Oben eine goldene Krone in
Reliepreſſung mit erbſengroßen Zinken, darunter ein ge-
ſchwollener Text:

Nikis Vater mit ſämtlichen Titeln und Orden, auch ſolchen,
die ihm erſt Niki verliehen hatte; Nikis Mutter, eine geborene
Gyäfin Tantardini; und beide gaben ſich die Ehre, die Ver-
lobung ihres Sohnes mit Trude Meſeritzer bekannt zu geben.
Unter Nikis Namen aber ſtand: Leutnant in der Reſerve.

„Wenn das mein Alter ſieht, fährt er aus der Haut,“ jam-
merte Niki ratlos. Denn Meſeritzers brannten darauf, die
Karten auszuſchicken.

Was tun?
Abreiſen? Dazu mußte man Geld haben.
„Mein lieber Niki, aus der Bredouille gibt's nur ein Ent-

rinnen. Du mußt die Verlobung aufheben.“
„Unmöglich.“
„Blödſinn. Möglich iſt alles, man muß nur wollen.“
„Unmöglich, ſag' ich Dir. Wenn ich die Verlobung aufheb',

muß ich das Gefchenk zurückgeben.“
„Welches Geſchenk, Niki?“
„Die goldene Uhr.“
„Was für eine goldene Uhr?“
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„Die, was mir Herr Meſeritzer geſtern gegeben hat. Und
die hab' ich ſofort verſetzt

Er ſchritt auf und ab der Mittag nahte. Auf und ab
der Mittag verging. Als es dämmern wollte, ſetzte er ſich hin
und ſchrieb einen langen Brief
e eeeeeeeeeeeereeeeeereeeeeeeeeeee9eeeeeeeeZwei Stunden ſpäter trat Meſeritzer bleich und verſtört in
unſer Zimmer.„Alſo ohne Umſchweife,“ begann er und wandte ſich an
Niki. „Sie ſind ein Gauner gut. Bin ich Jhnen hineinge-
fallen. Daß Sie kein Baron ſind, hab' ich Jhnen ſchon lange
angeſehen und hab' zu meiner Frau geſagt: wenn das kein
Schwindler iſt, laß ich mich hängen. Sie ſehen alſo, Jhre
Beichte war überflüſſig.“
Ich wollte was ſagen Niki winkte ab.

Was ſoll das um Himmels willen?
Herr Meſeritzer fuhr grimmig fort: „Wiſſen Sie, was ich tun

wer, Sie Fallot? Der Polizei wer ich Sie übergeben.“
Niki war beſtürzt und erſchrocken.
„Lachen Sie nicht, Sie Sie Aber was ſoll ich

mich unnötig aufregen? Ein Gauner, der ſelbſt zugibt
„Herr Meſeritzer, mäßigen Sie ſich bat ich. „Jch verſtehe

Sie nicht, Sie ſind ß„Was heißt mäßigen? Was verſtehen Sie nicht?
ſoll ich mich. Großartig. Der Herr Komplize ſagt, ich oll
mich mäßigen. Sie laß ich natürlich mit einſperren, Sie
Gauner,“ fuhr er mich an und holte aus.

Jch dachte, nun würde ich eine Ohrfeige kriegen. Aber Meſe-
ritzer ſank auf einen Stuhl, jappte nach Luft, und als er ſie
hatte, ſprach er mild und bei Gott, beinahe luſtig:

„Sehen Sie, meine Herren, Sie ſind beide t und haben
mich betrogen Sie werden es noch ſehr weit bringen, auf
Ehre. Wer ich Jhnen Lehrgeld zahlen. Vor meine ganzen
Bekannten blamieren laß ich mich von Jhnen nicht. Denn,
wenn die Geſchäftswelt erfährt, Jacques Meſeritzers Baron
iſt ein vorbeſtrafter Kellner geweſen no, ſo bin ich doch
blamiert. Alſo Kellner, zahlen! Da haben Sie zweitauſend
Mark und verſprechen Sie mir, Sie Baron, daß Sie ſofort
wegfahren. Wenn Sie aber nicht fahren, ſo ſchwör' ich Jhnen
bei allem, was mir heilig iſt: ich zeig' Sie an. Wollen Sie
fahren

„Ja,“ hauchte Niki. „Aber das Geld nehm' ich nicht.“
„Nehmen Sie und fahren Sie ſofort, ſonſt
Ehe wir noch recht begriffen hatten, war Meſeritzer weg.
„Niki, was haſt Du da getan?“
„Gott ich hab' mir nicht anders zu helfen gewußt. Jch hab'

mich für einen Hochſtabler ausgegeben.“
Niki weinte.
Dann ſtand er auf und faltete die zwei Tauſender langſam

zuſammen.
„Mein erſtes ſelbſt verdientes Geld,“ ſprach er mit leiſem

Lächeln.

Aus Runſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Vom Münchener Faſching.

Aus München wird dem „Vorw.“ geſchrieben: Er iſt recht
entartet, der einſtmals humorgeſegnete, fröhliche Münchener
Faſching. Jm Zeichen der Bierſchwere ſtand er freilich immer,
aber jetzt bläht er ſich im brutalen Zeichen des Mammonismus
und des protzigen Uebertrumpfens. Die berufsmäßigen Lob-
redner des Münchener Lebens preiſen freilich immer noch in
lockenden Farben jene dionyſtiſche Künſtlerfeſte, wo „der Adel,
die Jnlkelligenz, der bürgerliche Beſitz und die übermütigen
Schöpfer des Schönen im Zeichen der demokratiſchen Masken-
a vereint lachende Stunden verleben und die Nacht zum

age machen.“ Das iſt eitel Phraſengeflunker. Einſtmals mag
dieſe Harmonie auf den Redouten des Faſchings ebenſo ge-
herrſcht haben wie auf den ſagenhaften Bänken des Hofbräu-
hauſes. heute iſt das anders. Auch in dieſe Bezirke greift mit
roher, gieriger Fauſt der Kapitalismus. Die immer mehr diebürgerlichen Redouten verdrängenden Bal parés und Ballfeſte
ſind eine protzige Parade der „Finanzariſtokratie“. Entree
20 und 10 Mk., peinliche Toilettenvorſchriften, ein wahnſinniges
Uebertrumpfen in Luxusentfaltung und Verſchwendung: ſchwere
Seide, koſtbarer Atlas, Pelzwerk, Geſchmeide, von erſten
Malern „komponterte“ Gewänder und Roben, lebende Blumen,
Diamantenfeuerwerk, kurz das ganze Luxusrepertoir der
ſozialen Oberſchichten. Sekt fließt natürlich in Strömen, wäh-
rend feinere Produkte der Kochkunſt verſchmäht werden, da die
bayeriſchen Mammonarchen in kulinariſcher Hinſicht hartnäckige
Böotier bleiben, deren höchſte Seligkeit die Weißwurſt und
e Kalbseingeweide ſind. Und wenn dann nach
Mitternacht reichlicher Sektgenuß und entfeſſelte Sinnengier
ihre Wirkungen üben, dann geben die Münchener Finanz-
barone jenen Kölner Karnevalskavalieren, die eine betrunkene

Verantwortlicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.

entkleidete Schöne auf dem Marmortiſche Cancan tanzen
ließen, nichts mehr nach. Während ſich ſo die „Créme“. froh
ein paar Stunden das Tier in ſich herauslaſſen zu dürfen, bis
zur Bewußtloſigkeit gottähnlich fühlt, ſitzen der dicke Krämerund der hungrige magere Bohemian, die Fchedenspfeife mitein-

ander rauchend, unten im Bierſtüberl. Zum Mitgenießen iſt
der eine zu plump und zu filzig, dem anderen fehlen die Gold-
ſtangen. So ißt man Weißwuürſte, trinkt braunes Bier und
hört den „Volksweiſen“ der koſtümierten Bauernkapelle zu. Ab
und zu ein Lichtblick von vorbeihuſchenden weiblichen Masken.
Ueber ihren Köpfen raſt der wilde Luſt-Cancan der entfeſſelten
Oberſchichte, deren Privileg ſonſt im öffentlichen Leben Hal-
tung, Anſtand, „Diskretion“ und „Direktion“ iſt. Hinter der
Maske läßt man dann um ſo ungenierter der Maßloſigkeit, der
ſeeliſchen Roheit und den Teufeln aller Sinnenlüſte die Zügel
ſchießen. So iſt auch der Karneval ein Kulturſpiegel.

Sinnſprüche.
Individuen ſind zu täuſchen, Klaſſen niemals!

Ferd. Laſſalle.

ſondernAn den gen Revolutionen find nie die Völker G oethe.immer die Regierungen ſchuld.
4

Der Menſch ſoll nicht über ſeine Zeit klagen dabei kommt
nichts heraus. Die Zeit iſt ſchlecht wohlan er iſt da, ſie beſſer
zu machen. Carlyle: Arbeiten und nicht verzweifeln.

Wer ſtets dem Kampf aus dem Wege geht, kann ſich wohlrühmen, unbeſiegt geblieben zu ſein bis ans Ende; 3 ift er

darum ein Held bers.
Die Dummheit drängt ſich vor, um geſehen zu werden die

Klugheit ſteht zurück, um zu ſehen. Carmen Sylva.

mee
Hhumor und Satire.

Aus der Polizeianzeige.
Jm Beſitze der verw. Lehmann wurden ſchon wiederholt Gänſe

federn vorgefunden, welche mangels Ausweiſes in Diebſtahls-
verdacht gerieten. Zur Bedeckung ihrer Unſchuld hat ſich die
Lehmann neuerdings einen Gänſerich angeſchafft.“

J

Die Aehnlichkeit.
Der Direktor eines Zoologiſchen Gartens war in Urlaub. Er

erhielt von ſeinem Aſſiſtenten einen Bericht, der mit den Worten
ſchloß: „Der Schimpanſe kränkelt. Er ſcheint ſich nach einem
Kameraden zu ſehnen. Was ſollen wir tun, bis Sie zurück

kehren (Jugend.)Einige hübſche Stilblüten
teilt die „Straß. Poſt mit Aus Leumunsberichten: „Z. hat
kein Vermögen; er iſt ein tüchtiger und intelligenter Arbeiter, iſt
aber eines aufgeweckten Temperaments. Deſſenungeachtet iſt er
hier ſehr beliebt.“ „Sein Betragen iſt gerade nicht zu tadeln;
nur wenn er angetrunken iſt, ſcheint er ſich nicht mehr zu er-
kennen.“ „Der Beſchuldigte hat einen ruheſtörenden Charakter.“

Auf die Frage nach dem Beruf des Angeſchuldigten und ob er
ihn betreibe, lautete die Antwort: „X. iſt Rentner und betreibt
ihn wirklich.“ Aus Anzeigen und Berichten: „Als ich
nach ſeinem Namen frug, fing er an, mir „du“ zu ſagen.“ „Vor-
genannter hat den Zeugen auf den Boden geworfen und mit
ſeinem Stock dermaßen auf den Rücken erhiagen daß letzterer in
Stücke ging.“ „Der Vater lebt mit ſeinem Sohn, der nicht nach
Wunſch ausgefallen iſt, in J „Angeklagte ſteht etwa
im Zwiſchenverhältnis mit der Braut des Verletzten.“ „Schneider
wurde wegen fortgeſetzter Ruheſtörung und zwecks Ernüchterung
in das Polizeigewahrſam gebracht.“ Aus den Anträgen
eines Rechtsanwalts: „Die Erzählung des Beklagten iſt
mit einem weißen Faden durchzogen und trägt den Stempel eines
Geſtändniſſes, teilbarer Natur.“ „Alle Betrachtungen ver-
ſchwinden vor dem feſtgeſtellten Ereigniſſen der Sorgloſigkeit eines
Ehemannes und ſeiner Unfähigkeit, dasjenige zu erhalten, was er
im Schweiße und deſſen ſeiner Ehefrau angeſichts lange Jahre hin
durch ſpärlich erworben hat.“
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